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HUMBOLDT
D i e  Z e i t u n g  d e r  A l m a  M a t e r  B e r o l i n e n s i s

Einmal im Jahr liegt der HUMBOLDT der News-

letter der Humboldt-Universitäts-Gesellschaft bei. 

Hier werden geförderte Projekte 

vorgestellt. Der Präsident berich-

tet über den Stand der Vorberei-

tungen zum Jubiläum. Seiten 3/4

Die Humboldt-Universität ist mit vier Graduier-

tenschulen und drei Exzellenzclustern erfolgreich 

in der Exzellenzinitiative. Wir stel-

len die Berlin Graduate School of 

Social Sciences und den Exzellenz-

cluster Topoi vor. Seite 5

Nur selten hat man als Musiker das Glück, ein 

Werk zur Uraufführung zu bringen. Und noch 

seltener hat man die Ehre, im Pe-

tersdom zu Rom zu spielen. Die 

Ensembles der HU taten im zu-

rückliegenden Jahr beides. Seite 8

Zum Jahresende ist Zeit für Lesestunden und 

Konzerte. Angehörige der Universität stellen 

ihre Buchempfehlungen vor, und 

Sie erfahren, wann die Ensembles 

der HU in der Vorweihnachtszeit 

musizieren. Seite 8 

Im EU-Projekt „EoD – eBooks on Demand“ wer-

den urheberrechtsfreie, nicht ausleihbare Werke 

digitalisiert, um diese Bücher für 

Forschung und Lehre, aber auch 

für den Privatgebrauch nutzbar zu 

machen.  Seite 7

Hier kann ich es einmal zugeben: Die 
Rede für den ehemaligen französi-
schen Staatspräsidenten habe ich mit 
meiner Lehrstuhlsekretärin doch das 
eine oder andere Mal geprobt, und ob 
ich den italienischen Staatspräsi-
denten in seiner Mutterspra-
che anreden werde, weiß ich 
wirklich noch nicht. Mal sehen, 
was ein kluger Mitarbeiter, der 
fließend Italienisch spricht, von 
meiner Aussprache hält. Die 
französischen Übersetzungen 
prüft übrigens die Botschaft, 
beim Englischen kann man sich 
dagegen auf die zuverlässigen 
Mitarbeiterinnen im Präsidial-
büro stets verlassen – zusam-
mengerechnet allerlei Jahre 
Oxford und London, Idioms in 
Hülle und Fülle. Man möch-
te die Humboldt-Universität 
schließlich nicht blamieren. 
Schon gar nicht, wenn ein verehrter Bundes-
präsident spricht, der nun als Kurator der 
Universität wirkt. Etwas einfacher sind die 
aus Deutschland stammenden und nun in 
Brüssel wirkenden Europapolitiker; da darf es 
Deutsch sein, aber eben etwas mehr als nur 
bloßes rhetorisches Geklingel: Für Europa 
sind schließlich ganz viele Menschen und 
doch stockt auch ganz vieles.

„Forum Constitutionis Europae“ und 
„Humboldt Reden zu Europa“: Seit 
1998 organisiert das Walter Hall-
stein-Institut für europäisches Ver-
fassungsrecht große Vorträge großer 

Politiker, die – man denke nur 
an Joschka Fischers berühmte 
Rede – die Diskussion über den 
europäischen Gedanken und 
seine institutionelle Zukunft 
ebenso prägen wie anregen. Für 
die Humboldt-Universität fällt 
nicht nur ein wenig Glanz mit 
ab (und für den Präsidenten 
höchst interessante Vorgesprä-
che in seinem Büro), sondern 
allerlei Anregungen zum Nach-
denken nicht nur in der Juristi-
schen Fakultät. Nach den Ent-
scheidungen des Herbstes sind 
solche Gelegenheiten, an denen 
sich für alle Öffentlichkeit zeigt, 
daß wir ganz selbstverständlich 

in den Kreis der führenden deutschen wie eu-
ropäischen Universitäten gehören (wenn wir 
uns daraus nicht selbst verabschieden), viel-
leicht noch wichtiger geworden – und um so 
mehr ist dem Institut und seinem Leiter für 
die eindrucksvolle Liste der Gäste zu danken, 
die an unsere Alma Mater gebracht wurden, 
um über Europa nachzudenken.
 Ihr Christoph Markschies

unikate

Wildlife-Fotografien des Jahres
Die besten Naturfotografien der Welt sind im neuen Sonderausstellungssaal des Museums für 
Naturkunde der Humboldt-Universität zu Berlin bis Ende Januar 2008 zu sehen. Die Ausstel-
lung basiert auf dem alljährlich stattfindenden international bekannten Wettbewerb „Wildlife 
Photographer of the Year“, organisiert und veranstaltet vom Londoner Museum of Natural 
History und dem BBC Wildlife Magazine. Die besten Bilder hat das britische Museum zu einer 
einzigartigen Ausstellung zusammengestellt. 
Sam Rowley erhielt für das Bild „Stiller Singschwan“ eine lobende Erwähnung in der Kategorie 
Elf- bis 14-Jährige: Ein Wintertraum aus schimmerndem Weiß und nur ein blankes, schwarzes 
Auge als durchdringendes Element – Sam Rowley ist mit diesem Bild ein wunderschönes 
Zeugnis der Anmut des Singschwans gelungen. Einer Art, die gewöhnlich in nördlichen Län-
dern vorkommt und durch den fortschreitenden Klimawandel bedroht ist.

Unter der Überschrift 
„Unikate“ schreibt der  

Präsident der  
Humboldt-Universität 

zu Berlin, Prof. Dr. 
Christoph Markschies, 
regelmäßig über Erleb-
nisse aus seinem univer-
sitären Alltag, die von 

allgemeinerem Interesse 
sind. Er freut sich über 

Reaktionen: 
 praesident@hu-berlin.de

Deutschlands größte naturkundliche For-
schungssammlung, das Museum für Na-
turkunde der Humboldt-Universität, wird 
am 1. Januar 2009 Mitglied der Wissen-
schaftsgemeinschaft Gottfried Wilhelm 
Leibniz (ehemals „Blaue Liste“). 
Dies beschloss am 19. November die 
Bund-Länder-Kommission für Bildungs-
planung und Forschungsförderung. „Das 
Museum für Naturkunde erhält endlich 
die Chance, seiner herausgehobenen 
Stellung als national und international 
bedeutendes Museum gerecht zu wer-
den“, sagte Prof. Dr. Reinhold Leinfelder, 
Generaldirektor des Museums.

Insbesondere die Finanzierung werde 
nun besser abgesichert, da sich der Bund 
ab 2009 zur Hälfte am Haushalt des Mu-
seums beteiligt. Der Eintritt in die Leib-
niz-Gemeinschaft dokumentiert die Ex-
zellenz des Museums für Naturkunde als 
Forschungsinstitution. Mit der Mitglied-
schaft werde eine engere und intensivere 
Kooperation mit den drei anderen na-
turkundlichen Forschungssammlungen 
in der Wissenschaftsgemeinschaft Gott-
fried Wilhelm Leibniz möglich, so Lein-
felder. „Ich erhoffe mir von dieser enge-
ren Zusammenarbeit, dass Deutschland 
in der Forschung zur Biodiversität und zu 
den Folgen des Klimawandels mit noch 
höherer Expertise als bisher aufwarten 
kann“, sagte der Generaldirektor nach der 
Entscheidung. 
Mit dem Status eines Leibniz-Instituts 
wird das Berliner Museum für Natur-
kunde deutlicher als bisher als kompe-
tenter Ansprechpartner für Politik- und 
Gesellschaftsberatung im Bereich Arten-, 
Natur- und Klimaschutz erkennbar sein. 

„Die Aufnahme in die Leibniz-Gemein-
schaft ist so etwas wie ein Adelsschlag, 
die Mitgliedschaft in dieser Gemeinschaft 
ein Gütesiegel, aber auch eine hohe Ver-
pflichtung, der wir gerne gerecht werden 
wollen“, freut sich Reinhold Leinfelder, 
der die seit 1996 währenden gemein-
samen Bemühungen des Museums, der 
Humboldt-Universität und des Landes 
Berlin Früchte tragen sieht.  
 Red./MfN

Vier Sonderforschungs-
bereiche bewilligt
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Die Humboldt-Universität zu Berlin ist an 
vier neu bewilligten Sonderforschungsbe-
reichen (SFB) der DFG beteiligt. Außer-
dem wurde für zwei erfolgreiche Sonder-
forschungsbereiche die Förderung ver-
längert. 
Zwei der Anträge wurden von der Hum-
boldt-Universität gemeinsam mit der Frei-
en Universität eingereicht (Charité – Uni-
versitätsmedizin Berlin). 
In großem Umfang beteiligt sind For-
scher der HU des Weiteren am SFB 765 
„Multivalenz als chemisches Organisa-
tions- und Wirkprinzip: Neue Architek-
turen, Funktionen und Anwendungen“. 
Sprecherhochschule ist die FU. 
Ebenfalls neu bewilligt wurde der SFB 787 
„Halbleiter – Nanophotonik: Materialien, 
Modelle, Bauelemente“, an dem insbeson-
dere Prof. Dr. Oliver Benson vom Institut 

HU gewinnt Medienpreis

Als „University Communicator 2007“ 
wurden am 1. November 2007 die Hum-
boldt-Universität zu Berlin und die Rup-
recht-Karls-Universität Heidelberg ausge-
zeichnet. Media Tenor bescheinigte der 
HU eine starke Medienpräsenz mit einer 
 großen Vielfalt an Themen. Seit Juli 2005 
wird die Berichterstattung über akade-
mische Institutionen ausgewertet. Der 
Academic Institutions Award wird jähr-
lich vergeben. Jede Erwähnung über fünf 
Zeilen in Printmedien oder über fünf 
Sekunden im Fernsehen wurde analy-
siert. Gemessen wurde in dem Zeitraum 
Juli 2006 bis Juni 2007. Kriterien waren: 
der Umfang der Berichterstattung, die 
Vielfältigkeit der Themen, der Ton der Be-
richterstattung, der Anteil von Interviews 
und Meinungsstücken, die Präsenz von 
Experten-Statements sowie der Umfang 
der Berichterstattung in Bezug auf Veran-
staltungen. Die Humboldt-Universität und 
die Universität Heidelberg kamen nach 
einem Ranking auf jeweils 62,3 Punkte 
und belegten Platz eins. Gefolgt von der 
LMU München (61,8), FU (60,9) und der 
Universität Göttingen (59,6). Red.

Der neue, in Deutschland und der Tür-
kei bislang einzigartige Masterstudiengang 
„German-Turkish Masters Program in So-
cial Sciences“ (GeT MA) ist mit einem Emp-
fang in der deutschen Botschaft in Ankara 
offiziell eröffnet worden. Der Botschafter 
Dr. Eckart Cuntz begrüßte die ersten sieben 
Studierenden, die bereits Ende Septem-
ber 2008 ihr Studium an der Middle East 
Technical University in Ankara (Metu) auf-
genommen haben. Neben vier türkischen 
Teilnehmerinnen waren eine Amerikane-
rin, eine Russin und ein Ägypter für den 
Pilotjahrgang dieses innovativen zweijäh-
rigen Studiengangs ausgesucht worden.  
Der Rektor der Metu, Prof. Dr. Ural Ak-
bulut (im Bild rechts), und die beiden 
Programmverantwortlichen, Prof. Dr. Gert-
Joachim-Glaeßner (links im Bild) von der 
Humboldt-Universität zu Berlin, sowie 

Mit dem „Europapreis“ zeichnet der Verein 
Berliner Kaufleute und Industrieller VBKI 
jährlich hervorragende Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftler der 
Berliner und Brandenburger Universitäten 
aus, die sich mit dem Thema „Europa“ im 
weitesten Sinne beschäftigen. Zwei von 
insgesamt fünf Preisen gingen an die HU: 
an Kathia Esperanza Serrano-Velarde, Ins-
titut für Sozialwissenschaften, für ihre Dis-
sertation „Evaluation, Akkreditierung und 

VBKI-Preis 2007 an zwei HU-Absolventinnen

Politik. Zur Organisation von Qualitätssi-
cherung im Zuge des Bolognaprozesses“. 
Ausgezeichnet wurde auch Nina Winkler, 
Juristische Fakultät, für ihre Dissertation 
„Das Stimmrecht der Aktionäre in der 
Europäischen Union – Eine rechtsverglei-
chende Analyse unter besonderer Berück-
sichtigung grenzüberschreitender Beteili-
gungen und der großen Mitgliedstaaten“. 
Der Preis ist mit je 3.000 Euro dotiert.  
 Red.

Helmholtz-Vorlesungen

Dr. Peter Jenni 
Cern – Europäische Organisation für 
Kernforschung, Genf
Der Large Hadron Collider (LHC): 
Eine Entdeckungsreise zum Urknall im Labor
6. Dezember 2007

Prof. Dr. Oliver Primavesi
Ludwig-Maximilians-Universität München
Kosmos und Daimon. Neue Funde 
zur frühgriechischen Naturphilosophie
17. Januar 2008

jeweils 18.30 Uhr, Kinosaal, Hauptgebäude, 
Unter den Linden 6

 www2.hu-berlin.de/kulturtechnik
Mit freundlicher Unterstützung der Berliner Zeitung

Dieser Ausgabe liegt 

ein Jahreskalender 2008 bei. 

Deutsch-Türkischer 
Masterstudiengang eröffnet

Prof. Dr. Sencer Ayata für Metu, betonten 
die wissenschaftliche und politische Be-
deutung des neuen Masterprogramms. Be-
reits die gleichermaßen internationale wie 
interdisziplinäre Zusammensetzung des 
„Pilotjahrgangs“ belege, auf welch breites 
Interesse GeT MA bei jungen Akademike-
rinnen und Akademikern aus unterschied-
lichen Ländern, Kulturen und Bildungs-
systemen stoße. Für die Zukunft stelle 
zudem die wachsende Zahl deutsch-tür-
kischer Studierender mit Migrationshin-
tergrund eine besondere Zielgruppe dar.  
Interessenten für diesen innovativen zwei-
jährigen Masterstudiengang können sich 
bis Ende April 2008 bewerben. Red.

 www.bgss.hu-berlin.de/get 
 www.sbe.metu.edu.tr/application 

Wir wünschen allen unseren 

Leserinnen und Lesern ein be-

sinnliches Weihnachtsfest und 

einen guten Start in das Neue 

Jahr. Die Redaktion

Museum für Naturkunde 
wird Leibniz-Mitglied

für Physik der HU beteiligt ist. Sprecher-
hochschule ist die TU. Mit dem SFB wird 
auch das neue Integrierte Graduierten-
kolleg gleichen Titels ins Leben gerufen. 
Verlängert wurde die Förderung für die 
Sonderforschungsbereiche „Molekulare 
Physiologie, Energetik und Regulation 
primärer pflanzlicher Stoffwechselpro-
zesse“ und „Protektive und pathologische 
Folgen der Antigen-Verarbeitung“, wel-
che die HU gemeinsam mit der FU in 
der Charité – Universitätsmedizin Berlin 
etabliert hat.
Insgesamt ist die Humboldt-Universität 
Sprecherhochschule für 18 Sonderfor-
schungsbereiche, davon sind neun an 
der Charité – Universitätsmedizin Berlin 
angesiedelt. Beteiligt ist die Humboldt-
Universität an zwölf Sonderforschungsbe-
reichen. Red.
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Forschungspreis 
für Dr. Georg Heimel

Dr. Georg Heimel erhält den Forschungs-
preis für Nanowissenschaften und Nano-
technologien 2007 des Landes Steiermark 
in der Kategorie Grundlagenforschung 
für seine Arbeit „Toward Control of the Me-
tal-Organic Interfacial Electronic Structure 
in Molecular Electronics: A First-Principles 
Study on Self-Assembled Monolayers of pi-
Conjugated Molecules on Noble Metals“. 
Als Gastwissenschaftler der Arbeitsgruppe 
Physik von Makromolekülen forscht Dr. 
Heimel an der HU im Rahmen eines Marie 
Curie Outgoing International Fellowship 
der EU im Bereich der Physik. 

Bibliothekarin 
Ursula Bock verstorben

Mit großer Trauer nehmen die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der Universitäts-
bibliothek Abschied von Ursula Bock. Sie 
starb am 2. November 2007 nach schwerer 
Krankheit im Alter von 71 Jahren. Frau Bock 
nahm im Jahr 1965 als Diplombibliotheka-
rin ihren Dienst in der Universitätsbiblio-
thek auf. Mit ihrer ersten Tätigkeit im Sek-
tionskatalog (später Alphabetischer Zentral-
katalog) leistete sie einen wichtigen Beitrag 
zum zentralen Nachweis der Bestände der 
Zweigbibliotheken. Ein hohes Maß an Fle-
xibilität bewies sie durch die Übernahme 
der Erschließung von Zeitschriften in der 
Zeitschriftendatenbank. Vielen ist sie auf-
grund ihrer intensiven Schulungstätigkeit 
in guter Erinnerung. 2001 schied sie alters-
bedingt aus der Universitätsbibliothek aus, 
der sie jedoch in vielfältiger Weise verbun-
den blieb. Mit Frau Bock verlieren wir einen 
Menschen, der durch seine offene Art und 
Herzlichkeit andere für sich einnehmen 
konnte. Ihr Engagement für unsere Biblio-
thek werden wir nicht vergessen.
 Imma Hendrix und Gudrun von Garrel

Nachruf auf 
Prof. Dr. Bodo Friedrich

Am 31. August 2007 verstarb Prof. Dr. Bodo 
Friedrich im Alter von 73 Jahren. Bodo Fried-
rich wurde 1964 nach mehrjähriger Lehrtä-
tigkeit an Brandenburger Schulen und am 
Institut für Lehrerbildung in Finow zum 
Wissenschaftlichen Assistenten an der HU 
im ehemaligen Fachbereich Deutschme-
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Rufannahmen an die 
Humboldt-Universität 

Seit dem 01. April 2007 wurden an die 
Humboldt-Universität zu Berlin berufen: 
Prof. Dr. Tim Adam, W3, Corporate Fi-
nance/Accounting; Prof. Dr. Claudia Bruns, 
W1, Gender und Wissensgeschichte; Prof. 
Dr. Roberto Fornari, W3, Kristallwachstum; 
Prof. Dr. Elmar Große-Klönne, W2, Alge-
bra/Zahlentheorie; Prof. Dr. Martin Ha-
nisch, W1, Kooperationswissenschaften; 
Prof. Dr. Heiko Lacker, W2, Experimental-
physik „Experimentelle Elementarteilchen-
physik II“; Prof. Dr. Tobia Lakes, W1, Ge-
oinformatik; Prof. Dr. Andrea Liese, W1, 
Internationale Politik; Prof. Dr. Gabriele 
Metzler, W3, Geschichte Westeuropas und 
der transatlantischen Beziehungen; Prof. 
Dr. Kerstin Meyer, W1, Didaktik der Philo-
sophie; Prof. Dr. Andrea Polaschegg, W1, 
Neuere deutsche Literatur; Prof. Dr. Markus 
Reiß, W3, Mathematische Statistik; Prof. Dr. 
Henning Riechert, W3, Experimentalphy-
sik/Materialwissenschaften; Prof. Dr. Ada 
Sasse, W2, Grundschulpädagogik mit dem 
Schwerpunkt Lernbereich Deutsch; Prof. 
Dr. Andreas Schröder, W1, Computatio-
nal Mathematics; Prof. Dr. Katharina Spa-
lek, W1, Psycholinguistik; Prof. Dr. Roland 
Strausz, W2, Mikroökonomische Theorie.

Neue Leiterin 
des Präsidialbereichs
 

Seit dem 1. Okto-
ber wird der Präsi-
dialbereich von Dr. 
Sandra Westerburg 
(34) geleitet. Sie 
hat das Amt vertre-
tungsweise von Dr. 
Tim Stuchtey über-
nommen. Dieser 
ist bis zum 30. No-
vember 2008 als 
Senior Research 

Fellow am Institute for German Contem-
porary Studies in Washington DC/USA 
tätig. Sandra Westerburg studierte Rechts-
wissenschaften in Münster und München. 
Nach Abschluss des 2. Staatsexamens pro-
movierte sie über „Die steuerrechtliche Be-
handlung des bürgerschaftlichen Engage-
ments von Unternehmen in den U.S.A. 
und in Deutschland“. Nach dem Berufsein-
stieg als Rechtsanwältin wechselte sie im 
Jahr 2003 als Justiziarin zur Deutschen For-
schungsgemeinschaft nach Bonn. An ihrer 
neuen Aufgabe schätzt sie insbesondere 
die Vielfalt ihrer Aufgaben, von hochschul-
strategischen Fragen bis zu administrativen 

Dr. Sandra Westerburg

Personalia

Tätigkeiten, und die Chance, die deutsche 
Wissenschaftslandschaft aus der Perspekti-
ve einer der erfolgreichsten Universitäten 
Deutschlands kennen zu lernen.

Allianz-Vorstandsmitglied
Honorarprofessor
 
Dr. Helmut Perlet, Vorstandsmitglied der 
Allianz und zuständig für Controlling, Re-
porting and Risk, wurde am 24. Oktober 
zum Honorarprofessor an der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät ernannt. 
 

Ehrenmedaille für 
Prof. Dr. Bernd Henningsen

Prof. Dr. Bernd Henningsen, Direktor des 
Nordeuropa-Instituts der Humboldt-Uni-
versität, erhielt am 25. Oktober 2007 im 
Rahmen der Konferenz „Internationalising 
Baltic Sea Region Higher Education“ an der 
Universität Gdansk (Polen) die Ehrenme-
daille der Universität. Damit würdigte der 
Gdansker Rektor Prof. Dr. Andrzej Ceynowa 
seine Verdienste um die Hochschulzusam-
menarbeit im Ostseeraum. Henningsen hat 
bereits eine Vielzahl von Forschungs- und 
Kooperationsprojekten zum Ostseeraum 
geleitet. Seit 1999 haben er und sein Team 
bei der Europäischen Kommission und 
dem DAAD Drittmittel in Höhe von rund 
drei Millionen Euro eingeworben. Inhalt-
lich steht stets der Ostseeraum als europä-
ische Modellregion im Mittelpunkt, an der 
Transformationsprozesse und Formen der 
Kooperation auf allen Ebenen nach dem 
Ende des Kalten Krieges studiert werden 
können.

Verabschiedung 
von Prof. Dr. Peter Vagts

Der Begründer des Chores der Humboldt-
Universität, Prof. Dr. Peter Vagts, legt nach 
32 Jahren die Leitung des Chores nieder 
und begibt sich in den Ruhestand. Neben 
seiner Tätigkeit als Künstlerischer Professor 
und Hochschullehrer an der HU, seiner 
ehrenamtlichen Tätigkeit im Berliner Chor-
verband und im Landesmusikrat Berlin, 
gehörte die Leitung des Chores der HU als 
fester Bestandteil zu seinem Lebenswerk. 
Darin prägte er sowohl die akademische 
Musikkultur an der Universität wie auch die 
Chorlandschaft Berlins maßgebend mit. 
Der Festakt zur feierlichen Verabschie-
dung findet am 19. Dezember 2007 um 
19 Uhr im Senatssaal des Hauptgebäu-
des, Unter den Linden 6, statt. Anmel-
dungen zur Teilnahme bitte an Michael 
Blankschein, Telefon 2093-2172 oder  

 hoppekri@cms.hu-berlin.de.  
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Anzeige

Stimmen zum Exzellenz-Wettbewerb

Die Ergebnisse der Exzellenz-Initiative für die Humboldt-Universität wurden seit der Entscheidung am 19. Oktober in der Uni-
versität und in der Öffentlichkeit diskutiert. Wir veröffentlichen einige Wortmeldungen, die die Redaktion erreichten und laden 
unsere Leserinnen und Leser zum Disput ein.

Prof. Dr. Claudia Kemfert, Professorin für Volks-
wirtschaftslehre, Lehrstuhl für Umweltökonomie 
der HU, und Leiterin der Abteilung „Energie, 
Verkehr und Umwelt“ am Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung, Berlin:

Es ist im höchsten Maße bedauerlich, dass 
die Humboldt-Universität sich im Exzel-
lenzwettbewerb nicht gegen die Konkurrenz 
durchsetzen konnte. Die HU betreibt hervor-
ragende Forschung im Bereich der Sicher-
heits- und Risikoforschung. Vermutlich konn-
te aufgrund des sehr heterogenen und weit 
interdisziplinären Ansatzes eine konkrete Fo-
kussierung der Exzellenz der Forschung nicht 
deutlich genug dargestellt werden. Dennoch 
sollte die Universität die bereits exzellente 
Forschung weiter zielgerichtet fördern und 
zukünftig die besonders forschungsstarken 
Bereiche gezielt unterstützen. Nur so kann 
sie sich im kommenden Exzellenz-Verfahren 
beweisen und verdeutlichen, dass Spitzen-
forschung weiterhin Priorität hat. Die Hum-
boldt-Universität sollte aber auch künftig in 
der Außendarstellung die Stärken, weniger 
die Schwächen, portraitieren. Eine gezielte 
Cluster-Bildung der herausragenden For-
schungsbereiche kann helfen, die Stärken 
der Forschung an der Humboldt-Universität 
zu vermitteln. 

thodik ernannt. Im 
Anschluss an seine 
Promotion wechsel-
te er von der HU zur 
Akademie der Päda-
gogischen Wissen-
schaften der DDR. 
1983 habilitierte 
er sich und wurde 
1988 zum ordent-
lichen Professor 
ernannt. Seit 1991 
war er an einer von 

der DFG geförderten internationalen Auf-
satzstudie beteiligt und lehrte als Gastpro-
fessor oder Lehrbeauftragter u.a. an der TU 
Berlin, an den Universitäten in Oldenburg, 
in Osnabrück-Vechta und in Koblenz. 1993 
kehrte er für seine letzten sechs Berufsjahre 
als Professor für die Didaktik des Deutsch-
unterrichts an die HU zurück. Als kritischer, 
vielseitig informierter und engagierter Wis-
senschaftler gelang es Bodo Friedrich in den 
Zeiten der Wende, die Deutschmethodik 
der DDR mit der vergleichsweise jungen 
Deutschdidaktik der Bundesrepublik ins Ge-
spräch zu bringen. Stets wissbegierig,  all-
seits interessiert und damit ein Vorbild war 
der Mensch Bodo Friedrich. 
 Prof. Dr. Michael Kämper-van den Boogaart

Prof. Dr. rer. nat. habil. 
Manfred Hendl verstorben

Am 19. Juli 2007 verstarb im Alter von 
76 Jahren Universitätsprofessor Manfred 
Hendl, berenteter Inhaber des Lehrstuhls 
für Klimatologie und Vegetationsgeogra-
phie am Geographischen Institut. Mit ihm 
verliert die Deutsche Geographie nicht nur 
einen hoch geachteten Universitätslehrer, 
sondern wohl den besten Kenner der Kli-
makunde Mitteleuropas und der globalen 
genetischen Klimasystematik. Als Mitglied 
der vom Wissenschaftssenator eingesetzten 
Berufungskommission Geographie gestalte-
te Manfred Hendl von 1991 bis 1993 die ak-
tuelle Struktur des 
Geographischen 
Institutes ganz we-
sentlich mit. In sei-
ner überaus freund-
lichen und äußerst 
bescheidenen Art 
sowie seiner hohen 
wissenschaftlichen 
Kompetenz war er 
überall sehr beliebt 

und hoch geachtet. In den letzten Jahren 
publizierte er eine kommentierte Bibliogra-
phie der klimatologischen Fachliteratur der 
DDR und, im Hinblick auf das 200-jährige 
Universitätsjubiläum, einen wesentlichen 
Beitrag zur Geschichte des Geographischen 
Instituts. Kollegen und Schüler werden ihm 
ein ehrendes Gedächtnis bewahren. Am 14. 
Dezember findet in Adlershof ein Gedächt-
niskolloquium statt, 14 Uhr, Erwin Schrö-
dinger-Zentrum, Raum O‘119.      
 Wilfried Endlicher, Reinhard Kleßen  

Immer noch die 
schnellste Frau der Welt

Jenny Wolf (28), Studentin der Germanistik 
an der HU, gewann beim Weltcup in Calga-
ry das erste 500-Meter-Rennen im Eissprint 
in Weltrekordzeit (37,02 Sekunden). Damit 
verbesserte die Weltmeisterin im Eissprint 
ihren erst im März aufgestellten Weltrekord 
um Zweihundertstel Sekunden und errang 
gleichzeitig damit ihren 13. Weltcupsieg. 
Wir gratulieren!  Red.

Prof. Manfred Hendl

Prof. Dr.  
Bodo Friedrich

Anzeige

 www.exzellenz.hu-berlin.de
Zuschriften an:  hu-zeitung@uv.hu-berlin.de
Die Redaktion behält sich vor, Zuschriften zu kürzen.

Prof. Dr. Stefan Hecht, Lehrstuhl für Organische 
Chemie und Funktionale Materialien:

Niederlage. Es muss klar gesagt werden, denn 
obgleich Einzelne erfolgreich waren, hat die 
Universität als Ganze offensichtlich nicht ge-
nügend überzeugt. Aufgrund der exzellenten 
Forschungsleistungen und der ruhmreichen 
Geschichte schmerzt dieses Ergebnis. Jedoch 
können Niederlagen – wenn konstruktiv ver-
arbeitet – das Bewusstsein für die Situation 
schärfen und somit Ausgangspunkt für positive 
Entwicklungen sein. In den Worten von Max 
Planck: „Auch eine Enttäuschung, wenn Sie 
nur gründlich und endgültig ist, bedeutet einen 
Schritt vorwärts.“ Was jedoch wird für diesen 
Schritt nach vorn entscheidend sein?
Bei der Gestaltung unserer Universität in Ge-
genwart und Zukunft sollten wir vor allem 
Kommunikation, Professionalität und Leiden-
schaft – auf allen Ebenen – entwickeln und för-
dern. Um die Humboldt’schen Ideale in unsere 
Zeit zu übertragen, ist es neben Visionen vor 
allem erforderlich, dass wir alle hart arbeiten. 
Nur so werden wir auch langfristig die besten 
Studierenden für unsere Universität gewinnen, 
denn unsere Absolventen sind es, die den 
Geist Humboldts und ihrer Alma Mater in die 
Welt tragen – mit ihrem Erfolg ist der unsere 
maßgeblich verknüpft. Wir alle sind Humboldt. 
Carpe diem!

Prof. Dr. Andreas Griewank, Institut für Mathe-
matik, Matheon-Professur, Lehrstuhl für Nicht-
lineare Optimierung:

Mit „Jetzt erst Recht“ wirbt der Präsident für 
die Gestaltung der Zukunft der Humboldt-
Universität auf der Grundlage des abgelehn-
ten „Elite“-Antrages. Er nimmt die verbalen 
Trostpflaster der Wissenschaftspolitiker für 
bare Münze und meint, durch sorgfältige 
Analyse der delphischen Gutachterhinweise 
bekämen wir eine Chance in der nächsten 
Runde. Diese wird es frühestens in fünf Jah-
ren geben und wenn, dann unter völlig ande-
ren Bedingungen. Entweder das Konzept der 
Elite wird ad absurdum geführt, z.B. durch 
volle Flächendeckung im Südwesten, oder die 
Exzellenz wird zum Wanderpokal, die „Straße 
der Besten“ lässt grüßen.

„Zurück zur Zukunft“, das heißt dem HU-
Antrag. Ausgehend von der Klage über die 
Auswüchse der Gremienuniversität (im inad-
äquaten Englisch des Antrages: „outgrowths 
of the committee university“) wird im Zeit-
geist versprochen: Ein Konzil ohne das Recht 
das Präsidium zu wählen, sowie allgemein 
Top-down Strukturen statt paritätischer Mit-
bestimmung, vor allem in den Forschungs-
zentren. Zudem Studiengebühren, ansonsten 
bleiben Studenten und Lehre unerwähnt. 
Bemerkenswerterweise ist nichts von alledem 
in einem verfassungsmäßigen Gremium der 
HU verabschiedet worden.

Berichtigung
In dem Beitrag „Er begeistert, weil er selbst 
begeistert ist!“ (HUMBOLDT 2 – 2007/2008, 
S. 5) ist uns ein bedauerlicher Fehler unter-
laufen. Die Aussage, die Vorlesung „Biologie 
für Mediziner“ sei „die einzige Vorlesung 
meines ganzen Studiums, die sich gelohnt 
hat“ stammt nicht von Professor Tembrock, 
sondern von einem seiner ehemaligen Me-
dizinstudenten und bezieht sich auf die Vor-
lesung des Wissenschaftlers. Wir bitten um 
Entschuldigung für das Versehen. 
 Die Redaktion
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Nach den Entscheidungen im Exzellenz-Wettbewerb analysiert die Humboldt-Universität die Ergebnisse. Anlass zur Freude besteht in den gewonnenen zwei Graduiertenschulen 

und den gemeinsam mit der Freien Universität Berlin erzielten zwei Exzellenzclustern. Die Gutachter nannten das Zukunftskonzept „Translating Humboldt into the 21st Century“ einen mutigen 
Plan. Außer Frage steht: Die Humboldt-Universität ist eine sehr gute Ausbildungs- und Forschungsstätte mit dem Potential zur internationalen Konkurrenzfähigkeit. 

Die Humboldt-Universitäts-Gesellschaft wird diese Potentiale weiterhin mit großem Einsatz unterstützen, Impulse setzen, geplante Reformen voranbringen und Chancen für Themenfelder 
unterstützen, die das Renommee der Humboldt-Universität mehren.

Über einen kleinen Ausschnitt der Förderaktivitäten berichten wir auf diesen Seiten.
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Das Winckelmann-Institut für Klassische 
Archäologie der Humboldt-Universität prä-
sentiert in Zusammenarbeit mit der Anti-
kensammlung der Staatlichen Museen zu 
Berlin eine Ausstellung im Pergamonmuse-
um unter dem Titel „Zur Hölle! Eine Reise 
in die antike Unterwelt“. Sie ist bis zum  
2. März 2008, täglich Montag bis Sonntag 
von 10 bis 18 Uhr, Donnerstag bis 22 Uhr 
geöffnet. 

Diese Ausstellung wurde von über vier-
zig Studierenden in einer zweisemestrigen 
Lehrveranstaltung am Seminar für Klas-
sische Archäologie in Kooperation mit der 
Antikensammlung vorbereitet. Geleitet wur-
de das Projekt von Stefan Altekamp und 
Kathrin Schade.

„Was kommt nach dem Tod?“ Über diese 
Frage haben sich die Menschen in beinahe 
allen Kulturen und zu allen Zeiten Gedanken 
gemacht. In der Tradition des christlichen 
Abendlandes gelten Himmel und Hölle als 
unausweichliche Alternativen, während in 
unserer heutigen Westlichen Welt der Tod 
tabuisiert, aus dem Denken der Menschen 
weitgehend verdrängt ist. Dennoch: Wo-
hin wird die Reise letztendlich gehen? Die 

„Zur Hölle! Eine Reise in die antike Unterwelt“
Ein Ausstellungsprojekt von Studierenden der HU in Kooperation mit der Antikensammlung der Staatlichen Museen Berlin

Ausstellung im Pergamonmuseum widmet 
sich bei der Antwort auf diese Frage der 
griechisch-römischen Antike. Sie zeigt, wie 
unterschiedlich, zum Teil widersprüchlich 

oder gar verstörend fremd die Jenseitsvor-
stellungen der Antike gewesen sind. Die 
Griechen haben den Hades, das Totenreich, 
als einen geographisch-atmosphärischen 
Ort gedacht: am Rande der Welt, unter der 
Erde – in einer Unter-Welt. 

Das inhaltliche Konzept der Ausstellung 
folgt dieser Idee. Die Museumsbesu-
cher durchlaufen eine Reihe von topogra-
phischen Stationen: Noch im diesseitigen 
Bereich des Grabes stehen die Lebenden 
mit den Toten in Kontakt und führen be-
stimmte Bestattungsriten durch. Es folgt 
der Übergangsbereich zwischen der Welt 
der Lebenden und der Toten, im Mythos re-
präsentiert durch den Totenfährmann Cha-
ron. Man gelangt, vorbei am wachenden 
Höllenhund Kerberos, zu Hades, dem Herr-
scher der Unterwelt, der umringt ist von 
finsteren Schergen. Das Reich der Schatten, 
jener substanzlos vor sich hin dämmernden 
Toten, umgibt ihn. Auch Persephone, die 
Gattin des Hades, weilt dort. Sie eröffnet 
zugleich die Möglichkeit der Rückkehr auf 
die Erde. Dem Abstieg und Aufstieg zwi-
schen den Welten widmet sich diese Stati-
on. Spätestens seit Platon ist die Unterwelt 
gleichsam ein Ort der Gerechtigkeitsutopie: 

Hier entscheiden die Totenrichter über den 
Ort, an dem der Verstorbene dann aushar-
ren muss: Die Besucher werden mit dem 
Tartaros, dem finsteren Ort der Büßer und 
Sünder, konfrontiert, begegnen aber ebenso 
dem Elysium, der Insel der Seligen.
Um die recht fremden Inhalte dem heutigen 
Publikum zugänglich zu machen, schlägt 
die Ausstellung eine Brücke zwischen da-
mals und jetzt. Deshalb ist auch die christ-
liche Tradition in der Ausstellung präsent. 
Der leicht ironische Titel „Zur Hölle!“ wur-
de ganz bewusst in diesem Sinne gewählt. 
Überdies bildet das Fortwirken antiker Jen-
seitsvorstellungen in Literatur und Kunst 
des späten Mittelalters, der Neuzeit und der 
Moderne einen Schwerpunkt der Ausstel-
lung: Dantes „Göttliche Komödie“ ist eben-
so vertreten wie der Hollywood-Film „Gladi-
ator“ oder die Comic-Reihe „Simpsons“. 
Die Ausstellungsexponate stammen zum 
größten Teil aus den Magazinen der An-
tikensammlung der Staatlichen Museen. 
Einige der Exponate werden im Zuge der 
Ausstellung erstmalig öffentlich gezeigt. Sie 
sind eingebunden in eine multimediale Ge-
samtpräsentation, erarbeitet von den Stu-
dierenden: Die Besucher sehen eine digitale 
Landkarte, die von dem neuseeländischen 

Bronzestatuette des Kerberos, kaiserzeitlich.

Im Jahr 2010 feiert die Humboldt-Uni-
versität zu Berlin ihr zweihundertjähriges 
Jubiläum – oder präziser: von Herbst 2009 
an bis in den Januar 2011 hinein jähren 
sich Ereignisse, die eng mit der Gründungs-
geschichte der Berliner Universität Unter 
den Linden und den hundertjährigen 
Jubiläumsfeierlichkeiten dieser Gründung 
verbunden sind. 

Unsere Humboldt-Universität steht trotz 
aller Brüche der Vergangenheit in einer 
 engen juristischen wie geistigen Beziehung 
zu jener Alma Mater Berolinensis, die ein 
weltweit beachtetes Modell der Universi-
tätsreform bildete und bis auf den heutigen 
Tag vielen Hochschulen mindestens eine 
Handvoll von Stichworten Humboldtscher 
Ideale liefert wie die ebenso beliebte wie be-
drohte „Einheit von Lehre und Forschung“. 
Zu feiern ist Manches aus zweihundert 
Jahren, freilich längst nicht alles, wie ein 
schlichter Blick auf die schrecklichen Jahre 
von 1933 bis 1945 deutlich macht – eine 

Zeichner Nathan Watson entworfen worden 
ist; sie erwartet eine Bild-Installation zu den 
mythischen Büßern, ein Computerpult zum 
nachantiken Fortwirken der Jenseitsideen 
und eine Hörstation mit Sprüchen der anti-
ken Richter.  Kathrin Schade

Gefördert wird das Projekt vom Exzellenz-
cluster Topoi. The Formation and Transfor-
mation of Space and Knowledge in Ancient 
Civilizations (Freie Universität/Humboldt-
Universität), der Ernst von Siemens Kunst-
stiftung, der Humboldt-Universitäts-Ge-
sellschaft, der Ahorn-Grieneisen AG, vom 
Innovationsfonds des Vizepräsidenten für 
Studium und Internationales, vom Institut 
für Kultur- und Kunstwissenschaften der 
Humboldt-Universität sowie von der Ger-
hard-Rodenwaldt-Stiftung und von unibuch 
Mitte. Sachleistungen stifteten Samsung 
und die Druckservice Schellenberg GmbH. 

Das Begleitbuch zur Ausstellung ist im Per-
gamonmuseum für 14,80 € und über den 
Buchhandel für 19,80 € erhältlich. 

 www.MuseumShop.de
 www.winckelmann-institut.hu-berlin.de

Noch drei Jahre? – Nur drei Jahre!
Zum Stand der Vorbereitung der Jubiläumsfeierlichkeiten

Universität im Zentrum Preußens und 
Deutschlands repräsentiert in ganz beson-
derer Weise die Chancen und Katastrophen 
der jüngeren deutschen Geschichte. Au-
ßerdem macht schon die Nobelpreisträ-
gergalerie in unserem Hauptgebäude deut-
lich, daß sich angesichts des Jubiläums 
ganz unabhängig von den Ergebnissen 
des Exzellenzwettbewerbs die Frage stellt, 
ob wir lediglich eine ruhmvolle Vergangen-
heit feiern oder auch die Tatsache doku-
mentieren, daß vom Berliner Projekt einer 
„Universität des Mittelpunktes“ tatsächlich 
auch in Zukunft noch spannende Beiträge 
zur Universitätsreform zu erwarten sind 
– die Galerie endet mit zwei Nobelpreisträ-
gern der Jahre 1954 und 1956.

Bis zum 6. Oktober 2010, dem zentralen 
feierlichen Festakt der Jubiläumsmonate 
und Tag der Erstimmatrikulation von sechs 
Studenten im Palais Unter den Linden, sind 
– je nach Perspektive – noch oder eben nur 
noch drei Jahre. Drei Jahre, um deutlich zu 
machen, daß die Humboldt-Universität zu 
Berlin nicht nur eine spannende Geschichte 
hat, sondern aus dieser Geschichte in 
der Gegenwart Kraft für einen energischen 
Aufbruch in die Zukunft schöpft. Unter 
schwierigsten Bedingungen, im „Mond-
fenster“ der kurzen Zeit der preußischen 
Reformen (Rüdiger vom Bruch), hat sich 
die Berliner Universität binnen weniger 
Jahrzehnte weltweit als Original der mo-
dernen Universität etabliert – wir werden 
im Jubiläumsjahr mit der Gründung von 
„Integrativen Forschungsinstituten“, de-
nen der Wissenschaftsrat modellbildenden 
Charakter für das deutsche Hochschulsy-

stem bescheinigt hat, aber auch mit inter-
nationalen Debatten über die Zukunft der 
Humboldtschen Universität und spannen-
den Ideen zur Reform der Lehre aus unse-
rem Zukunftskonzept zeigen, daß von uns 
weiterhin beachtliche Reformimpulse zu 
erwarten sind. Über lange Perioden war die 
Universität Unter den Linden Hauptstadt-
universität, auf das Engste mit Politik und 
Wirtschaft, Kunst und Kultur verbunden 
und ist es heute immer noch und immer 
wieder; vor allem im Kaiserreich entstand 
durch ein Netzwerk von wissenschaftlichen 
Einrichtungen, in deren Zentrum die Fried-
rich-Wilhelms-Universität stand, eine un-
vergleichliche „Wissenschaftskultur“ (Hu-
bert Laitko) – heute haben einschlägige 
Netzwerke nur noch selten ein einziges, 
alles überstrahlendes Zentrum, aber wir 
können im Jubiläumsjahr zeigen, daß wir 
beispielsweise im Bereich der integrativen 
Lebenswissenschaften, einzelner Geistes-, 
Sozial- und Kulturwissenschaften, der Na-
tur- oder Wirtschaftswissenschaften auch 
für die neuen Berliner Netzwerke entschei-
dende Impulse geben können. Und schließ-
lich lohnt es sich im zwanzigsten Jahr der 
deutschen Wiedervereinigung auch daran 
zu erinnern, daß wir die Universität der 
Einheit sind, das Laboratorium, in dem Ost 
und West gemeinsam versucht haben, eine 
Bildungseinrichtung aus dem Geist der 
Humboldtschen Ideale zu gestalten. Im 
Jubiläumsjahr werden viele Protagonisten 
bereits im Ruhestand oder kurz davor sein 
– um so mehr kommt es darauf an, nicht 
nur die Erinnerungen aus zwanzig Jahren 
zu sammeln, sondern zu dokumentieren, 
daß wir weiter das Laboratorium sind, 

in dem unterschiedliche Traditionen, nun 
auch aus West- und Osteuropa, aus den 
verschiedenen Hemisphären dieser glo-
balisierten Welt zusammenkommen und 
voneinander lernen.

Unter diesen drei Leitmotiven – das Origi-
nal der modernen Universität, die Univer-
sität der Hauptstadt und die Universität 
der Einheit werden seit einiger Zeit von 
einem engagierten Team und mit einem 
hochkarätig besetzten Beirat Veranstaltun-
gen geplant – Ausstellungen, Symposien, 
studentische Projekte, aber auch Präsen-
tationen der Universität in Stadt und Land. 
Wir wollen gemeinsam mit Partnern feiern 
– beispielsweise der Universität in Breslau, 
die auch einmal eine Zeitlang „Friedrich-
Wilhelms-Universität“ hieß, aber auch mit 
den vielen Universitäten auf der ganzen 
Welt, die in der Tradition der Berliner Grün-
dung stehen. Einige Kernveranstaltungen 
werden wir gemeinsam mit unserer me-
dizinischen Fakultät, der Charité, und der 
Berlin-Brandenburgischen Akademie der 
Wissenschaften durchführen, die ebenfalls 
gute Gründe haben, im Jahr 2010 zu fei-
ern (nämlich das dreihundertjährige Jubi-
läum von Gründung bzw. Aufnahme der 
Arbeit). Zusammen mit diesen Partnern 
haben wir die Initiative „300 Jahre Wissen-
schaftsstadt Berlin“ angestoßen, die die 
verschiedenen Jubiläen – z.B. die Feierlich-
keiten zur hundertjährigen Wiederkehr der 
Gründung der heutigen Max-Planck-Ge-
sellschaft – so koordinieren soll, daß ein 
Netzwerk von Einrichtungen und keine Ka-
kophonie konkurrierender Jubiläen sichtbar 
wird. Zentrales gemeinsames Projekt wird 

eine Ausstellung im Martin-Gropius-Bau 
sein; die Humboldt-Universität hat als fe-
derführende Einrichtung einen Antrag auf 
Lotto-Mittel gestellt, der dieser Tage bewil-
ligt wurde; die rund sechs Millionen Euro 
Fördermittel werden in unserem Hause 
verwaltet.

Die Hauptaufgabe für die Monate zwischen 
Herbst 2009 und Januar 2010 ist aber, un-
ser Jubiläum zu feiern, das Jubiläum einer 
ebenso ruhmreichen wie schwierigen Ge-
schichte, und zugleich deutlich zu machen, 
daß auch unter schwierigen Umständen 
von der Humboldt-Universität zu Berlin 
beachtliche reformerische Impulse für ex-
zellente Forschung wie Lehre zu erwarten 
sind. Das kann nur gelingen, wenn die 
ganze Universität feiert. Es kann nur gelin-
gen, wenn sich möglichst viele Angehörige 
mit ihren Ideen, aber auch mit ihrer Kritik, 
mit Begeisterung und Engagement für das 
Projekt einsetzen. Wie sich das Jubilä-
umsprogramm langsam füllt und welche 
Debatten zur Gegenwartsbedeutung und 
Zukunftsfähigkeit der Humboldt-Universi-
tät gerade geführt werden, erfahren Sie ab 
jetzt regelmäßig in der neuen Jubiläums-
rubrik der Humboldt und im Jubiläums-
Newsletter, der ab 2008 erscheinen wird. 
Gern aber stehen meine Mitarbeiter und 
ich aber auch für Gespräche zur Verfügung; 
ausführliche Planungen versenden wir gern 
auf Anfrage.

Prof. Dr. Dr. h.c. Christoph Markschies
Präsident der Humboldt-Universität
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Ausschnitt aus dem Vorsatz des kürzlich restaurierten Buches Bi Gibikingo cvalma, Zürich, 1864. 

Herausgeber Ludwig Ettmüller. Es trägt eine Widmung von Ettmüller an Jacob Grimm mit der Sentenz 

gegen die „Herren Haupt und Maßmann“.

Die Arbeitsbibliothek der Brüder Grimm 
braucht weitere Buchpaten zum Erhalt

Die Brüder Grimm verbrachten die beiden 
letzten Jahrzehnte ihres Lebens in Berlin. 
Nach ihrem Tod wurde der größte Teil 
ihrer Arbeitsbibliothek für die Berliner Uni-
versitätsbibliothek (der heutigen Universi-
tätsbibliothek) angekauft, die Titel wurden 
eingearbeitet, thematisch zugeordnet und 
damals wie heute für Forschung und Lehre 
zur Verfügung gestellt.

Heute sind im Online-Katalog der Univer-
sitätsbibliothek 6223 Titel nachgewiesen. 
Zweifelsohne zeichnet die Grimm-Biblio-

thek einen Mikrokosmos des Geisteslebens 
jener Zeit nach. Viele ihrer Bücher tragen 
ganz eigene Benutzungsspuren: Randbe-
merkungen, Verweise auf bemerkenswerte 
Stellen, biografische Bemerkungen zu den 
Autoren – ganz zu schweigen von den zahl-
reichen persönlichen Widmungen an Jacob 
und Wilhelm Grimm. All diese handschrift-
lichen Bemerkungen machen die Bücher 
aus der Grimmschen Bibliothek singulär 
und besonders interessant, erlauben sie 
doch einen Einblick in die „Werkstatt“ der 
beiden weltberühmten Gelehrten. Die zahl-

Willkommen
Neue Mitglieder der HUG 

Der Vorstand begrüßt: 
Albeck-Zehden, A-Z Hotelmanagement und 
Beratungs GmbH & Co KG Berlin
Markus Becker, Student
Silvio Bianchi
Prof. Dr. Michael Borgolte 
Prof. Dr. Knud Caesar
Prof. Dr. Manfred Erhard, Senator a. D.
Konrad Hilse, Absolvent
HOWOGE mbH Berlin
Sören Kittel, Absolvent
Margit Krumpel
Dr. Gesine Lötzsch, MdB
Dr. Ingrid von Pawel
Dr. Matthias Plaßow, Absolvent
Thomas Richter
Dr. Stascha Rohmer
Dr. Detlev Scheffler
Joachim Schmidt
Staatsbibliothek zu Berlin
Vladimir B. Stanchev, Absolvent
Christian Thönelt, Student
Prof. Dr. Dr. h. c. Christian Tomuschat
Die Humboldt-Universitäts-Gesellschaft zählt 
mit Redaktionsschluss 228 Mitglieder.

Wiederwahl
Die Mitgliederversammlung der HUG wählte 
im September 2007 Prof. Dr. Brigitte Oetker 
und Dr. Hermann Rudolph für eine weitere 
Amtszeit in den Vorstand der Humboldt-Uni-
versitäts-Gesellschaft. 

Wissenschaftsförderung
Im Geschäftsjahr 2006 wurden von der Hum-
boldt-Universitäts-Gesellschaft 122.703,52 
Euro für satzungsmäßige Förderleistungen 
aufgewandt. 25 wissenschaftliche Projekte 
konnten mit Hilfe der HUG auf den Weg 
gebracht werden.

Jahresgabe 2007
Die Jahrgabe 2007 
der HUG ist erschie-
nen. In diesem Jahr 
ist sie Marcel Reich-
Ranicki anläßlich der 

an ihn im Februar von der Humboldt-Uni-
versität verliehenen Ehrendoktorwürde ge-
widmet.

 www.hu-berlin.de/hug
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Stiftung fördert Gottfried 
Michelmann-Bibliothek 
Die Juristische Fakultät der HU beherbergt 
als Teil der Fachbereichsbibliothek seit 2004 
die Gottfried Michelmann-Bibliothek (News-
Letter der HUG Nr. 8 vom 20.1.2005, S. 2). 
Ihre Ausstattung speist sich aus einer groß-
zügigen Stiftung des Frankfurter Rechtsan-
walts und ehemaligen Bankvorstands Gott-
fried Michelmann (zur Person: Neue Juristi-
sche Wochenschrift (NJW) 2004, S. 2719).
Die Gottfried Michelmann-Bibliothek birgt 
einen großen und weiter wachsenden Be-
stand an Monographien aus dem Öffent-
lichen Recht. Vornehmlich werden Werke 
zur Rechtspolitik und Rechtsgestaltung an-
geschafft. Jährlich steht hierfür ein Betrag 
in Höhe von 5.000 Euro aus der Gottfried 
Michelmann-Stiftung zur Verfügung. Der 
besonderen Neigung des Stifters entspre-
chend – und durch diesen zusätzlich aber-
mals großzügig gefördert – besteht auch ein 
Sondersammelgebiet zum französischen 
Staatsrecht. 
Die Dankbarkeit der Fakultät kommt nicht 
nur in der Benennung der Bibliothek nach 
dem Stifter zum Ausdruck, sondern auch 
in den Exlibris, die jedes angeschaffte Werk 
zieren. Ohne Gottfried Michelmanns groß-
zügige Unterstützung wäre es nicht möglich 
gewesen, so rasch eine umfassende Biblio-
thek zur Rechtspolitik und Rechtssetzung 
aufzubauen. Dieses für eine Hauptstadt-
Universität so wichtige Gebiet, das auch ei-
nen Schwerpunktbereich der Fakultät bildet, 
konnte nur Dank bürgerschaftlichen Enga-
gements ermöglicht werden. Red.
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»Dem späteren Wissen voraus«
Prominente über ihre Studienzeit an der Humboldt-Universität zu Berlin

Heinz Berggruen  
Karin Büttner-Janz 
Dieter B. Herrmann 
Regine Hildebrandt 
Jürgen Kuttner 
Günter Tembrock 
Wolfgang Thierse 

Ihre Wege haben sie in die unterschiedlichsten Richtungen 
geführt: in die Welt der tierischen Kommunikation, auf die 
Theaterbühne, in die Bundespolitik und in die Weiten des 
Weltraums. Doch eines haben alle Interviewten gemeinsam:
Begonnen haben sie ihren Weg an der Humboldt-Universität
zu Berlin. In den erstmals in einem Band versammelten
Gesprächen lassen sie ihre Studienzeit Revue passieren.
Ein Projekt des Referats Öffentlichkeitsarbeit der HU.

   NEU ERSCHIENEN:

»Dem späteren Wissen 
voraus«

Prominente über ihre 
Studienzeit an der Humboldt-

Universität zu Berlin
mit Heinz Berggruen, Karin Büttner-

Janz, Dieter B. Herrmann, Regine 
Hildebrandt, Jürgen Kuttner, Günter 

Tembrock und Wolfgang Thierse

   Herausgegeben von der HU 
106 Seiten · Hardcover · 9,90 €

ISBN 978-3-938714-03-4

Ab sofort erhältlich im 
Buchhandel, Humboldt-Store

oder unter 
www.panama-verlag.de

reichen Benutzungswünsche belegen das 
ungebrochene Forscherinteresse auch aus 
heutiger Sicht.
Seit geraumer Zeit ist die Bibliothek be-
müht, die durch die über hundertjährige 
Ausleihe auch außer Haus entstandenen 
Schäden an den Büchern wieder zu behe-
ben. Umfangreiche Restaurierungsarbeiten 
sind notwendig, die aus dem Etat der Uni-
versitätsbibliothek nicht bezahlt werden 
können. Seit zehn Jahren werden erfolgreich 
Buchpaten eingeworben, die für die Restau-
rierung einzelner Bücher aus der Grimm-
Bibliothek die Patenschaft (bisher waren es 
841) übernehmen. Gleichwohl – es bleibt 
noch viel zu tun. Noch immer warten 98 
Bücher auf Ihre Hilfe. Elke-Barbara Peschke

Nähere Informationen geben Ihnen gerne 
die Mitarbeiter des Referats Historische 
Buchbestände. Sie erreichen uns unter  

 rara@ub.hu-berlin.de
 

Können freie Gesellschaften ihren Bürgern 
im Zeitalter des internationalen Terrorismus 
Sicherheit garantieren, ohne deren Grund-
rechte einzuschränken? Wie soll die inter-
nationale Gemeinschaft mit „Schurkenstaa-
ten“ umgehen, die nach nuklearer Macht 
streben? Mit diesen und anderen Fragen 
beschäftigten sich die zwölf teilnehmenden 
Studierenden des 1. Sommerprogramms 
„Security & Society“ der Georgetown Uni-
versity und der Humboldt-Universität. 

Während der ersten zwei Wochen des vier-
wöchigen Programms trafen sich die Teil-
nehmer mit Professoren der Georgetown 
University, von denen viele über praktische 
Erfahrung in der Sicherheitspolitik ver-
fügten. Prof. Victor Cha, kürzlich noch Be-
rater der Bush-Administration, konnte über 
seine Erlebnisse in Nordkorea berichten, 
wo er im April Gespräche über die nukleare 
Abrüstung des Landes führte. Professor 
Raymond Tanter gab nicht nur einen Crash-
Kurs zum Thema nukleare Abschreckung, 
sondern diskutierte auch die Thesen sei-
nes jüngst erschienen Buchs „What makes 
 Tehran Tick“ mit den Studierenden.

Summer School Security & Society
Vierwöchiges Programm zur Sicherheitspolitik von Humboldt-Universität und Georgetown University

Neben den Vorlesungen besuchten die 
Teilnehmer einige der vielen Washingto-
ner Think Tanks. Regelrecht entgegenge-
fiebert wurde dem Gespräch mit Steve 
Clemons von der New America Foundati-
on. Er kritisierte den ad-hoc-Charakter der 
amerikanischen Nahostpolitik und stellte 
Ideen für eine nachhaltige Strategie zur 
Diskussion. Auch die Rolle Europas in 
der internationalen Sicherheitspolitik be-
schäftigt viele Denkfabriken. Mit Julianne 
Smith, Direktorin des Center for Strategic 
and International Studies, fand sich eine 
kompetente Gesprächspartnerin, die in 

Deutschland und Europa geforscht hat 
und daher beide Perspektiven kennt.

Nach zwei Wochen intensiven Lernens 
waren die Erwartungen an den zweiten Teil 
des Programms an der Humboldt-Univer-
sität enorm. Professor Reinhard Isensee 
vom Institut für Anglistik und Amerikanis-
tik, der die Summer School akademisch 
betreute, hatte jedoch dafür gesorgt, dass 
die HU den Vergleich mit Georgetown 
nicht zu scheuen brauchte. Juraprofessor 
Ingolf Pernice forderte dazu auf, Sicher-
heitspolitik als integrierte Strategie zu 

sehen, die nicht nur aus Interventionen, 
sondern auch aus präventiven Maßnah-
men wie zum Beispiel Entwicklungshil-
fe, besteht. Hans-Georg Wieck, ehema-
liger Präsident  des Bundesnachrichten-
dienstes, sprach über die Bedeutung des 
transatlantischen Bündnisses gerade in 
Bezug auf die neue Bedrohung durch in-
ternational agierende terroristische Verei-
nigungen. Sebastian Edathy, Vorsitzender 
des Innenausschusses des Bundestages, 
informierte über Rechtsextremismus in 
Deutschland. Dr. Johannes Urban vom 
Bundesministerium des Inneren sprach 
über das Problem des „hausgemachten 
Terrorismus“, die Integration von Einwan-
derern und über neue Verfahren im Minis-
terium, die sich an das Prinzip der Think 
Tanks anlehnen. Besonders erfreulich war 
es, dass mit Matthias Oppermann auch 
ein ehemaliger Student des Instituts für 
Anglistik und Amerikanistik unter den 
Dozenten war. 

Nach vier äußerst lehrreichen Wochen 
konnten die Teilnehmer ihre Zertifikate 
bei einer Abschlusszeremonie im „Cum 
 Laude“ entgegennehmen. Persönlich 
möchte ich mich recht herzlich bei der 
Humboldt-Universitäts-Gesellschaft für 
die finanzielle Unterstützung bedanken, 
die mir die Teilnahme überhaupt erst 
möglich gemacht hat. Wer sich jetzt är-
gert, dass er selbst nicht dabei war, sollte 
die Webseite der Summer School 2008 
besuchen: 

 www2.hu-berlin.de/transatlantic/summerschool 
 
 Elmar Narayan

Mit Sicherheit gut ausgebildet: Die Summer School-Absolventen der Georgetown University und der 

Humboldt-Universität im Paul-Löbe-Haus des Deutschen Bundestages.

Bscher-Medienpreis 2008
Bis zum 23. Januar 2008 haben Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler der HU 
bis 45 Jahre noch die Möglichkeit, sich 
für den Bscher-Medienpreis zu bewerben. 
Prämiert werden können alle Arten von 
Projekten, die eine innovative und wirksame 
Form des Dialoges innerhalb und vor allem 
außerhalb der Universität gefunden haben. 
Weitere Informationen & Downloads:

 www.hu-berlin.de/hug oder 
 karina.jung@uv.hu-berlin.de 
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Erfolgreich promovieren
Berlin Graduate School of Social Sciences setzt auf Forschungskooperationen

Räumlich betrachtet
Im Exzellenzcluster Topoi beschäftigen sich Wissenschaftler mit dem Thema Raum und Wissen
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In Zeiten, in denen die Sozialwissen-
schaften in Deutschland immer wieder 
ihre Existenzberechtigung beweisen 
müssen, ist es wahrscheinlich besonders 
schön, „das“ Prädikat zu tragen. Das 
 Prädikat „gefördert durch die Exzellenz-
initiative“.

„Wir freuen uns sehr“, bringt es der Po-
litologe Dr. Martin Nagelschmidt, wis-
senschaftlicher Geschäftsführer der Ber-
lin Graduate School of Social Sciences 
(BGSS), auf den Punkt. Sein Schreibtisch  
ist voll von verschiedensten Papieren, die 
für ein ganzes Bündel von neuen Aufga-
ben und Entwicklungen stehen, die durch 
die Exzellenzförderung möglich geworden 
sind. Die Umsetzung der Antragsziele hat 
schon begonnen. 
Die BGSS unter Leitung von Prof. Dr. 
Gert-Joachim Glaeßner gibt es bereits seit 
dem Wintersemester 2002/2003. Bis Ju-
ni 2007 wurde sie als „Internationales 
Promotionsprogramm“ durch den DAAD 
gefördert und im selben Jahr vom Institut 
für Sozialwissenschaften gemeinsam mit 
der Universitätsleitung weitergeführt. Ih-
re Zielgruppe sind nationale und interna-
tionale Promovierende, die am Institut für 
Sozialwissenschaften unter Beteiligung 
aller Hochschullehrerinnen und -lehrer 
eine dreijährige strukturierte Promoti-
onsausbildung erhalten. 
„Wir legen großen Wert auf  eine intensive 
persönliche Betreuung in allen Phasen 
der Promotion“, erklärt Nagelschmidt. Die 
kann jetzt nur noch besser werden, denn 
es können zwei vakante Professuren des 
Instituts und zwei spezielle Forschungs-
professuren zunächst vertretungsweise 

und im kommenden Jahr regulär besetzt 
werden. In den nächsten Jahren sollen 
nun schrittweise mehr Promovierende 
aufgenommen werden.
Zur intensiven Betreuung kommen beglei-
tende Veranstaltungen, in denen es für die 
zurzeit 40 Promovierenden hauptsächlich 
um methodisches und analytisches Know- 
how für den eigenen Forschungsprozess 
geht. Die Graduierten werden gezielt auf 
die wissenschaftliche Karriere vorbereitet. 
So wird von ihnen erwartet, dass sie sich 
bemühen, einen wissenschaftlichen Ar-
tikel zu veröffentlichen, ihre Ergebnisse 
auf einer Konferenz zu präsentieren und 
Lehrerfahrung zu sammeln. 
Neu ist ein so genanntes „Introductory 
Year“, das talentierten ausländischen Gra-
duierten die Möglichkeit bietet, fehlendes 
Basiswissen in Theorie und Methodenleh-
re zu erlangen. „Das Modell 1 plus 3 bietet 
zugleich besondere Chancen für begabte 

Studierende des MA Sozialwissenschaften 
und unserer internationalen Masterpro-
gramme“, sagt Martin Nagelschmidt.  
 „Diese können im zweiten Master-Jahr 
in das Einführungsjahr der Graduierten-
schule aufgenommen werden, zugleich 
ihre Master-Arbeit schreiben, die als Vor-
bereitung für die Doktorarbeit dient.“ 
Ein wichtiges Standbein der Graduierten-
schule ist die enge Zusammenarbeit mit 
außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen. Bereits im Laufe der Bewerbung 
für die Exzellenzinitiative wurden mit den 
Partnern detaillierte Vereinbarungen darü-
ber getroffen, welche Verpflichtungen je-
de Seite eingeht. Gemeinsame Kolloquien 
und Workshops, Forschungstätigkeiten in 
der außeruniversitären Forschung oder die 
Möglichkeit, universitäre Lehraufgaben zu 
übernehmen, erweitern den Blick der Dok-
toranden über den Tellerrand universitärer 
bzw. außeruniversitärer Forschung. Die 

BGSS erhofft sich durch diese Vernet-
zung auch stärkere „Strahlkraft“ für ihr 
Ausbildungsprogramm, beispielsweise bei 
der Suche nach herausragenden interna-
tionalen Nachwuchswissenschaftlern. Zu 
den Partnern der BGSS zählen das Wis-
senschaftszentrum für Sozialforschung 
(WZB), das Centre Marc Bloch und die 
Hertie School of Governance. Verbunden 
ist die BGSS auch mit dem Institut für For-
schungsinformation und Qualitätssiche-
rung und dem Walter-Hallstein-Institut.
Diese Forschungskooperationen, das Trai-
nings- und Betreuungskonzept und ein 
geschärftes Forschungsprofil haben, so Dr. 
Nagelschmidt, zum Erfolg der BGSS im 
Wettbewerb geführt.
Auf zwei thematischen Säulen basiert die 
Schule: Die Graduierten forschen zu Fra-
gen vergleichender Demokratieforschung 
und zu Fragen der Inklusion gesellschaft-
licher und kultureller Vielfalt in modernen 
Gesellschaften.  
Auch wenn sich die BGSS im Laufe der 
Jahre bemüht hat, ihr Programm stetig zu 
verbessern, so sind jetzt mit circa 900.000 
Euro pro Jahr für eine Dauer von fünf Jah-
ren ganz andere Möglichkeiten gegeben. 
Es können auch erstmalig Forschungssti-
pendien an die Promovierenden vergeben 
werden. Dabei wird auch der Gender-As-
pekt eine Rolle spielen; Frauen sollen mit 
Fellowships insbesondere in der post-doc-
Phase unterstützt werden. Auch die beiden 
zu besetzenden Forschungsprofessuren 
sollen von Frauen eingenommen werden.
 Ljiljana Nikolic

 www.bgss-hu-berlin.de

Wo ist eigentlich der Sitz der Seele? Wel-
chen Ort des Körpers nimmt sie ein? Diese 
Fragen hat sich der Arzt Galen im antiken 
Griechenland gestellt. Die Frage nach 
der Seelenheimat wird wahrscheinlich 
niemand so schnell beantworten können, 
aber dass in der Antike der Seele oder auch 
Krankheiten im Körper Orte zugeordnet 
wurden, ist wiederum ein kleiner, aber 
interessanter Aspekt, über den heutige 
Wissenschaftler nachdenken. Salopp 
könnte man sie „Raumforscher“ nennen. 
Das Thema Raum und Wissen, in welcher 
Abhängigkeit sie zueinander stehen und 
wie sie sich auf die kulturelle Entwicklung 
antiker Gesellschaften auswirkten, bewegt 
circa 60 Berliner Professoren und ihre 
Mitarbeiter, die sich im Exzellenzcluster 
„Topoi“ zusammengeschlossen haben. To-
poi – „The Formation and Transformation 
of Space and Knowledge in Ancient Civili-
zations“ vereinigt zwei Universitäten und 
vier außeruniversitäre Forschungseinrich-
tungen, Altertumsforscher, Philosophen, 
Geographen, Linguisten. 

„Den Begriff Raum haben wir sehr weit ge-
fasst, dazu zählen innere Räume im Men-
schen, politisch-soziale Räume oder auch 
imaginäre Räume in Epen bis zur Betrach-
tung kosmischer Räume“, erklärt Christof 
Rapp, Philosophie-Professor an der Hum-
boldt-Universität, der zusammen mit Frie-
dericke Fless, Archäologie-Professorin an 
der Freien Universität, das „Großunterneh-
men“ Topoi koordiniert.
Untersucht werden dabei nicht nur die 
Raumvorstellungen von Griechen und Rö-
mern, sondern auch von Zivilisationen des 
Vorderen Orients, des Mittel- und Schwarz-
meerraums, die vom sechsten Jahrtausend 
vor Christi bis 500 nach Christi existierten. 

Die Humboldt-Universität ist mit vier Graduiertenschulen und drei Exzellenzclustern erfolgreich in der Exzellenzinitiative. Diese werden wir an dieser Stelle 
und den kommenden zwei Ausgaben der HUMBOLDT vorstellen. Wir beginnen mit der Berlin Graduate School of Social Sciences (BGSS) des Instituts 

für Sozialwissenschaften und dem Exzellenzcluster Topoi, einer Zusammenarbeit von HU, FU und vier außeruniversitären Partnern.  

Das Altertum ist nicht nur deshalb von 
Interesse, weil es im Zusammenhang mit 
dem Thema „Raum“ nicht viele Unter-
suchungen gibt, sondern auch, weil viele 
grundlegende Techniken in dieser Zeit als 
Antwort auf Raumveränderungen entwi-
ckelt wurden. Man denke hier beispielswei-
se an die Erfindung des Rads als Antwort 
auf die Herausforderung der „Raumbe-
wältigung“ oder auch daran, dass Völker 
sich neue Siedlungsräume als Reaktion auf 
Erdbeben, Vulkanausbrüche, Überschwem-
mungen erschließen mussten. 
So geht es in einem der fünf Forschungs-
schwerpunkte unter anderem um die Frage, 
wie räumliches Wissen in der Wissenschaft 
in die heutige Zeit übertragen wurde. Das 

Spektrum der Disziplinen reicht von der 
Physik über die Medizin bis hin zur Psy-
chologie. Der Einfluss sozialer und poli-
tischer Raumordnungen auf die politische 
Theorie und Realität späterer Kulturen 
wird erforscht und außerdem untersucht, 
wie Wissen über antike Räume und Orte 
in den Künsten zum Ausdruck kam. Antike 
Literatur, Reiseberichte oder Gemälde bie-
ten dazu genügend Quellenmaterial. 

In einem anderen Forschungsschwerpunkt 
dreht sich alles um Theorie. Hier werden 
antike Theorien über „Raum“ sowie alle an-
tiken Wissenschaften untersucht, die sich 
des Raumbegriffs annehmen. In diesem 
Schwerpunkt stehen die antike Kosmologie 

und Physik im Mittelpunkt. „Die Kosmo-
logie macht Aussagen, wie über Grenzen 
des Raums, über die Gestalt des Kosmos, 
die Gestalt des Himmels gedacht wurde“, 
verdeutlicht Professor Rapp. „Die Physik 
ist uns wichtig, weil sie nach der Vorausset-
zung für Bewegung fragt und so den Raum 
als das Bezugssystem, in dem Dinge ent-
halten sind und in dem sie sich bewegen, 
thematisiert.“ Untersucht wird auch die 
Rolle, die räumliche Modelle, wie beispiels-
weise Diagramme, für unser Denken und 
die Wissenschaft spielen.
Beteiligt an Topoi sind vier außeruniver-
sitäre Forschungseinrichtungen: die Ber-
lin Brandenburgische Akademie der Wis-
senschaften, das Deutsche Archäologische 
Institut, das Max-Planck-Institut für Wis-
senschaftsgeschichte und die Staatlichen 
Museen zu Berlin. 

Mit circa fünf Millionen Euro im Jahr kön-
nen die Topoi-Forscher einiges in Gang 
bringen. An der Humboldt-Universität 
werden zwei Juniorprofessuren sowie ei-
ne Professur für Geschichte der antiken 
Wissenschaft und eine Professur für Kul-
turtheorie eingerichtet. Durch Topoi wird 
die HU insgesamt mehrere Dutzend neue 
Mitarbeiter und Doktoranden finanzieren 
können. Eine dauerhafte Form soll Topoi 
durch die Einrichtung eines Berliner An-
tike Kollegs erhalten, das ein Zentrum für 
antike Studien und eine Graduiertenschule 
für antike Studien beinhalten wird. Das 
Kolleg soll nicht nur virtuell sein, sondern 
in einem Repräsentationsgebäude einen 
eigenen Raum finden.     Ljiljana Nikolic

 www.exzellenz.hu-berlin.de/
    exzellenzcluster/topoi

Ein Ausschnitt aus der Präsentation der Soziologen zeigt die Gebäude der außeruniversitären Partner.

Das Wissen rund ums Thema Raum beinhaltet viele spannende Facetten. Auch die Frage, wie Museums-

räume mit antiken Exponaten gestaltet werden, soll Gegenstand der Untersuchungen sein.  

Internationales Jahr des 
Riffes 2008 ausgerufen  

Das Museum für Naturkunde koordiniert die 
Aktivitäten zu diesem Internationalen Jahr 
in Deutschland. Die Schirmherrschaft hat 
Bundesumweltminister Sigmar Gabriel über-
nommen. Dem Museum für Naturkunde 
stehen das Bundesumweltministerium sowie 
das Bundesforschungsministerium als Unter-
stützer zur Seite. Bundesweit sind vielfältige 
Aktivitäten vorgesehen, u.a. Sonderausstel-
lungen, Schulprogramme, Vorträge und Semi-
nare. Das Koordinationskomitee ruft alle an 
Korallenriffen Interessierten dazu auf, eigene 
Aktivitäten zu entwickeln, die im Veranstal-
tungskalender bekannt gemacht werden. Ziel 
ist das Bewusstmachen der Bedeutung und 
Schutzwürdigkeit von Korallenriffen und asso-
ziierten Ökosystemen. Die große Bedeutung 
von Korallenriffen für Küstenschutz, Fisch-
fang, Medizin, aber auch für Tourismus als 
Haupteinnahmequelle vieler Regionen erfor-
dert weiterhin, das Bewusstsein und Ver-
ständnis für die Funktionen von Riffen und für 
deren Schutzwürdigkeit zu stärken. Das „In-
ternationale Jahr des Riffes“ fällt zusammen 
mit dem „Internationalen Jahr des Planeten 
Erde“.   www.iyor2008.de

Teilnehmer für Partner-
schaftsstudie gesucht 

Der Anteil unkonventioneller Lebensformen ist 
in den letzten 15 Jahren gestiegen. Das belegen 
Daten einer Studie des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung: Betrachtet man Per-
sonen, die sich in einer Partnerschaft befinden, 
so zeigt sich, dass der Anteil an Paaren, die in 
getrennten Haushalten leben (Living Apart 
Together, LAT) von 11,6 Prozent im Jahr 1992 
auf 13,4 Prozent im Jahr 2006 gestiegen ist.  
Der prozentuale Anstieg an LAT-Paaren scheint 
zwar nicht viel zu sein, doch eine Auswertung 
zeigt, dass der Trend vor allem auf ältere Paare 
zurückgeht: 1992 betrug der Anteil der Frauen 
über 38, die getrennt vom Lebensgefährten 
wohnten, 4,7 Prozent; 2006 waren es bereits 
7,9 Prozent. Für Männer war ein entspre-
chender Anstieg der „LATs“ von ca. 70 Prozent 
zu verzeichnen. Das liegt kaum an länge-
ren Ausbildungszeiten oder zunehmenden 
Schwierigkeiten, einen Job zu finden. Vielmehr 
scheint dann, wenn die Kinderfrage entschie-
den ist, getrenntes Wohnen für Paare eine 
auch langfristig attraktive Alternative zu sein.  
Zwar zeigen Analysen der Beziehungsdauer, 
dass LAT-Beziehungen in allen Altersgruppen 
im Durchschnitt weniger stabil sind als Part-
nerschaften in einem gemeinsamen Haushalt. 
Mit zunehmendem Alter wandelt sich jedoch 
die Funktion von Living Apart Together-Be-
ziehungen. Während sie bei den Jüngeren oft 
dadurch beendet werden, dass die Partner 
zusammenziehen, kommt dies bei den Äl-
teren weniger oft vor. Auch das weist darauf 
hin, dass LAT-Partnerschaften keineswegs nur 
ein Übergangsphänomen auf dem Weg zum 
Zusammenwohnen sind, sondern gerade von 
Älteren als eigenständige Form der Partner-
schaft gewählt werden. Nach den bisherigen 
Untersuchungen fühlen sich LAT-Paare ge-
nauso glücklich wie Partner in einer gemein-
samen Wohnung. Ein bisschen weniger Le-
benszufriedenheit zeigen dagegen Singles.  
Welche Gründe führen dazu, sich für die eine 
oder die andere Lebensform zu entscheiden? 
Welche Chancen und Risiken haben beide 
Formen der Partnerschaft? Wie gelingt es 
den Partnern in diesen Lebensformen, ihre 
Bedürfnisse nach Nähe und Eigenständig-
keit miteinander zu vereinbaren? Diese und 
weitere Fragen untersuchen Prof. Dr. Jens B. 
Asendorpf und Psychologin Wiebke Neberich 
vom psychologischen Institut der nicht nur in 
ihrer neuen Online-Studie „Partnertagebuch – 
Liebe im Spannungsfeld zwischen Nähe 
und Distanz“. Im Rahmen des DFG-Projekts 
„Distanzregulation in Partnerschaften“ star-
tet Mitte Januar 2008 eine große Befragung 
zum Thema. In Kooperation mit der Hoch-
schule Vechta und der Universität Potsdam 
werden in Berlin sowie in Niedersachsen 
400 zusammenwohnende und 400 LAT-
Paare zwischen 18 und 67 Jahren befragt.  
Zur Teilnahme an den derzeit laufenden On-
line-Studien sind alle Paare ab 18 Jahren, die zu-
sammen wohnen oder getrennte Wohnsitze in 
erreichbarer Nähe haben, herzlich eingeladen. 
 Christine Schniedermann 

 www.psytests.de

Meldungen
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Wer schon immer einmal die Farbenlehre 
von Goethe studieren oder an den natur-
wissenschaftlichen Erkenntnissen der 
Javareise von Franz Wilhelm Junghuhn 
im Jahr 1845 teilhaben wollte, kann die 
Bücher nun digital direkt nach Hause 
 bestellen. Ein besonderes Highlight ist 
die Volltextsuche zur gezielten Suche im 
Text des eBooks.

Lesen, blättern und zoomen 
in alten Schriften

„eBooks on Demand“ bringt Bücher, die man nicht ausleihen kann, nach Hause

Diesen neuen Service macht die Universi-
tätsbibliothek der HU möglich. Er ist das 
Ergebnis des EU-Projektes „EoD – eBooks 
on Demand“ mit 13 teilnehmenden Uni-
versitäts- und Nationalbibliotheken aus 
ganz Europa. Ziel ist die Digitalisierung 
urheberrechtsfreier, nicht ausleihbarer 
Werke auf Bestellung und gegen Bezah-
lung, um diese Werke für Forschung und 
Lehre, aber auch für den Privatgebrauch 
nutzbar zu machen. 
Der Service ist im Onlinekatalog der Uni-
versitätsbibliothek eingebettet. Für urhe-
berrechtsfreie Werke, also Werke, die vor 
mehr als 100 Jahren erschienen sind, 
wird in der Exemplarsicht der EoD-Button 
angezeigt. Der Text wird in Graustufen 
mit hoher Qualität gescannt; Bilder, Illus-
trationen sowie Fotos je nach Vorlage far-
big. Mit der Software zur automatischen 
Texterkennung (OCR) wird sogar Fraktur-
schrift zur Volltextsuche aufbereitet. Es 
kann gezielt nach Schlagwörtern gesucht 
werden.
Der Nutzer kann das eBook am Bildschirm 
lesen, blättern und zoomen sowie das 
gesamte Buch oder ausgewählte Seiten 
ausdrucken. Texte und Bilder können aus-
geschnitten und in eigenen Arbeiten als 
Zitate eingefügt werden. Ausgeliefert wird 
das eBook über einen Download-Link, auf 
Wunsch aber auch auf DVD/CD-ROM.

Der Preis für die Digitalisierung beträgt 
20 Cent pro Seite, zuzüglich Kosten für 
den Versand auf DVD/CD-ROM gemäß 
der Gebührenordnung der Universitäts-
bibliothek. Ein 100-seitiges Werk kostet 20 
Euro; für 200 Seiten bezahlen interessierte 
Leser 40 Euro. Der Mindestpreis pro Werk 
beträgt 12,50 Euro. Für Angehörige der 
Humboldt-Universität werden 30 Prozent 
Rabatt geboten auf die Scanngebühren 
während der Projektphase bis Juni 2008.
Bezahlt wird der Service online mit Kredit-
karte oder per Click and Buy. Für Bestände, 
die noch nicht im Onlinekatalog nachge-

wiesen sind, bietet die Zentralbibliothek 
die Möglichkeit der Vor-Ort-Bezahlung.
Mit einer feierlichen Veranstaltung wurde 
am 31. Oktober der Startschuss für diesen 
neuen Service gegeben. „EoD – eBooks on 
Demand“ wird im ersten Schritt für die 
Bestände der Zentralbibliothek angeboten. 
Ab Januar 2008 wird mit der schrittweisen 
Integration der Zweigbibliotheken in diese 
Dienstleistung begonnen.
 Patricia Fechner

www.books2ebooks.eu

„Ich kann mich quälen“ – war die Antwort 
auf die Frage, wie man sich so erfolgreich 
in einer so harten, in der Vergangenheit 
hauptsächlich von Männern dominierten 
Sportart, an der Spitze behaupten kann.

In der jungen Frau und Sportstudentin an 
der Humboldt-Universität vermutet man 
im ersten Moment nicht die „Powerfrau“, 
die sich im täglichen Training mit ihren 
männlichen Teamkollegen messen muss. 
Eher zierlich, verraten höchstens die aus-
geprägten muskulären Oberschenkel eine 
Sportart, die immense Kraft, Schnelligkeit 
und Ausdauer erfordert, nämlich Rad-
sprint.
Dana Glöß ist deutsche Rekordhalterin 
und seit zwei Jahren die Nummer Eins im 
Sprint. Sie gewann zum ersten Mal über-
haupt in der deutschen Radsportgeschich-
te und dazu noch als erste Frau drei Mal 
hintereinander den Großen Deutschen 
Preis. 14.000 Zuschauer erlebten diesen 
krönenden Abschluss einer sehenswerten 
Jahresbilanz 2006, die sowohl einzeln als 
auch im Teamsprint mehrmals persön-
liche Bestzeiten ausweist.
„Ich denke, ich habe den Sprung ge-
schafft“, kommentiert Dana Glöß ihre 
Leistung und bekräftigt damit die Rich-
tigkeit ihrer Entscheidung, vor vier Jahren 
die Sportart gewechselt zu haben. Denn 
im Kindes- und Jugendalter gehörten fast 
15 Jahre den „schnellen Flitzern“ auf dem 
Eis ihre sportlichen Träume, die auch mit 
vielen Platzierungen durchaus ihre Be-
rechtigung hatten.      
Warum tauscht man eine durchaus Erfolg 
versprechende Eisschnelllaufkarriere in 
eine ungewisse sportliche Zukunft auf 
dem Rennrad? „Das war mehr Zufall als 
Absicht“, meint Dana Glöß. Nach ihrem 
studienbedingten Wechsel nach Berlin 
trainierten Eisschnellläufer und Radsport-
ler gemeinsam in der neuen Sportstätte, 
wobei ihr Interesse und ihre Neugier 
auf die andere Sportart geweckt wurden. 
Die Aufforderung des Radsporttrainers 
Emanuel Raasch, selbst einmal erfolg-
reicher Rennfahrer, sich auf dem Rennrad 
auszuprobieren, war der Ausgangspunkt 
der Neuorientierung in ihrer sportlichen 
Laufbahn. Sowohl die im Eisschnelllauf 
erworbenen guten Kraft- und Ausdauer-

Im Dauersprint nach Peking
Sportstudentin Dana Glöß bereitet sich auf die Olympischen Spiele vor

grundlagen als auch der Reiz einer neuen 
Herausforderung führten schnell zu ers-
ten Erfolgen, die sie in ihrer Motivation 
für die neue Sportart bestärkten.

Neben der sportlichen ist für Dana Glöß 
aber auch die berufliche Qualifikation 
wichtig. Nach Abschluss des Vordiploms 
gilt es jetzt, ein sehr schwieriges Semester 
zu meistern. Studienanforderungen und 
entscheidende Qualifikationswettkämpfe 
für die Olympischen Spiele 2008 in Pe-
king sind gut zu planen und zu koordi-
nieren. So standen im November drei 
Wochen Sydney auf dem Programm, an-
schließend der Weltcup in Peking und 
Kopenhagen sowie im März die Welt-
meisterschaft in Manchester – das sind 
entscheidende Stationen, um die nötigen 
Weltranglistenpunkte für die Olympia-

Eröffnung der Services durch die Direktoren 

des CMS,  Prof. Peter Schirmbacher, und der 

UB, Dr. Milan Bulaty 
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Integration des Service 

„EoD – eBooks on 

Demand“  

im OPAC-Katalog 

Volltextsuche im eBook (0.)

Tipps & Termine

AFRIKA-KOLLOQUIUM
Slavery in the Great Lakes Region
12. Dezember, 18.30 Uhr, Seminar für 
Afrikawissenschaften, Invalidenstraße 118, 
Raum 410
Referent: Henri Médard, Université de Paris I

GEDENKVERANSTALTUNG
Rudolf Bahro. Denker – Reformator – 
Homo politicus
12. Dezember, 18 Uhr, Heilig-Geist-Kapelle, 
Spandauer Straße 1
Rudolf Bahro, Student dieser Universität 
1954-59, wurde mit seiner Analyse des real 
existierenden Sozialismus „Die Alternative“ 
(1977) bekannt – und zu acht Jahren Zucht-
haus verurteilt. Vorzeitig entlassen, hat er in 
der Bundesrepublik eine Analyse der tiefsten 
Wurzeln der ökologischen Krise und eine 
philosophisch-politische Gegenstrategie entwi-
ckelt. Mit der Herbstrevolution 1989 kam er 
in den Osten zurück, gründete an der Hum-
boldt-Universität ein Institut für Sozialökolo-
gie und begann mit Vorlesungen als Studium 
generale, die er mit Unterbrechungen bis zu 
seinem Tode 1997 hielt. Aus Anlass dieser 
ungewöhnlichen Vorlesungen und seines 10. 
Todestages gibt es am 12. Dezember eine 
Gedenkveranstaltung mit Vorträgen und Fil-
mausschnitten sowie eine Buchpräsentation.

RINGVORLESUNG
Dimensionen des Monumentalen
„Street Art: Die Stadt als Medium“
19. Dezember, 19 Uhr, Hauptgebäude,  
HS 3075
Referentin: Ilaria Hoppe

 www2.hu-berlin.de/arthistory/intro.html

MOSSE – LECTURES
an der Humboldt-Universität zu Berlin
Confronting Democracy. Wissenschaft und 
Politik im Zeichen extremer Bedrohung
17. Januar 2008, 19 Uhr c.t., Hauptgebäu-
de, Senatssaal
Alain Badiou, Professor und Direktor des Ins-
titutes für Philosophie an der École Normale 
Supérieure, Paris
„Democracy” against Democracy
Mit freundlicher Unterstützung der Mosse 
Foundation For Education And The Arts, 
New York

 www.mosse-lectures.de

Bewerben  
für Schüler-Kurs
Vom 3. bis 6. Januar 2008 findet das Econ 
Boot Camp des Sonderforschungsbereiches 
649 „Ökonomisches Risiko“ (SFB 649) 
und der Humboldt-Universität statt. Schü-
lerinnen und Schüler an einem Gymnasium 
mit herausragenden Noten in den Fächern 
Mathematik, Physik, Wirtschaft oder Politik 
können sich bewerben. Zum Zeitpunkt des 
Workshops müssen sie mindestens 18 Jahre 
alt sein.
In kleinen Gruppen wird in dem Kurs selbst-
ständig ein Thema aus den Bereichen der 
Wirtschaftswissenschaften erarbeitet. Die 
Ergebnisse werden einer Jury aus Professo-
rinnen und Professoren vorgelegt, die dann 
den Preis für die beste Gruppe vergibt. Als 
Preis winkt ein Aufenthalt in Frankfurt mit 
Besuch der Börse.
Der SFB 649 übernimmt alle Kosten für Un-
terkunft sowie Reisekosten bis 100 Euro.
Kontakt: 
Andreas Thams, Tel.: (030) 8385-3399
Bewerbung und Informationen unter:

 http://sfb649.wiwi.hu-berlin.de/
econbootcamp/

Ausschreibung
„Du engagierst Dich für Deine Mitstudie-
renden – und niemand kriegt’s mit? Sie ken-
nen Studierende, deren soziales Engage-
ment Sie beeindruckt?“ Wer sich von diesen 
Fragen angesprochen fühlt, sollte sich beim 
Deutschen Studentenwerk melden. Gesucht 
werden sozial engagierte Studierende, die 
sich besonders und unentgeltlich für ihre 
Kommilitonen einsetzen. Als Preisgelder 
für den Bundeswettbewerb „Studierende für 
Studierende“ stehen 12.500 Euro zur Verfü-
gung. Einsendeschluss für Nominierungen 
ist der 9. Januar 2008.
Informationen und Anmeldeformular: 

 www.studentenwerke.de
 

Qualifikation zu sammeln. Dies setzt na-
türlich eine enge Zusammenarbeit mit 
den Lehrkräften des Institutes für Sport-
wissenschaft, an erster Stelle mit dem 
Mentor für Spitzensport, Dr. Winfried 
Heinicke, und dem Bundestrainer voraus, 
die aus Sicht der Athletin hervorragend 
funktioniert. Ein Sommer-Meisterschafts-
Semester soll ihr die Möglichkeit einer 
harten, intensiven Vorbereitung auf den 
Höhepunkt ihrer sportlichen Karriere, die 
Teilnahme an den Olympischen Spielen, 
ermöglichen.
Im Jahr 2009 möchte sie ihr Sportstu-
dium abschließen. Damit beweist Dana 
Glöß wie viele andere Spitzenathleten an 
unserer Alma Mater, dass Studium und 
Leistungssport im Sinne einer dualen Kar-
riereplanung durchaus erfolgreich mitein-
ander zu verbinden sind. Gerlinde Radde
 

Spezialisten für Problem-
lösung in Asien ausbilden
Die Humboldt-Universität zu Berlin hat 
kürzlich den Startschuss zu einem neu-
en EU-Projekt gegeben. Drängende Pro-
bleme der Nahrungsmittelversorgung in 
asiatischen Partnerländern sollen durch 
bessere Hochschulausbildung von Fachleu-
ten verringert werden. Auf den Aufruf der 
Europäischen Kommission im Programm 
„Asia-Link“ haben sich 2006 insgesamt 350 
Konsortien beworben. Die HU ist eine von 
nur zwei erfolgreichen deutschen Antrag-
stellerinnen. 
Im Projekt „Development of a Curriculum 
– Supply Chain Management and Posthar-
vest Technology for Vegetables and Fruit” 
(Documap) wird ein Studienkurrikulum 
zu Lieferkettenmanagement und Nachern-
tetechnologie entwickelt. Problembasiertes 
Lernen, interdisziplinäre Teamarbeit und 
eine starke Praxisorientierung sind die Eck-
punkte dieser Ausbildung. Unternehmen 
und Organisationen sollen durch Studien-
projekte, Praktika und ein Mentoringpro-
gramm aktiv in die Lehre eingebunden wer-
den. Im Projekt wird auch das didaktische 
Know-How der Lehrenden weiterentwickelt. 
In Indonesien wird damit auch ein Stück 
Aufbauarbeit nach dem Tsunami geleistet. 
Die im neuen Kurrikulum ausgebildeten 
Spezialisten sollen dazu beitragen, Anbau 
und Vermarktung von Obst und Gemüse in 
Vietnam, Indonesien und China besser zu 
koordinieren und eine hohe Qualität der Le-
bensmittel sowie deren nachhaltige Produk-
tion sicherzustellen. Diese Fachleute werden 
dringend benötigt, da in vielen asiatischen 
Ländern nach wie vor sehr viele Pflanzen-
schutzmittel unkontrolliert ausgebracht wer-
den. Außerdem verdirbt ein großer Teil des 
produzierten Obst und Gemüses auf dem 
Weg zum Konsumenten aufgrund mangeln-
der Organisation in den Lieferketten.
Das Projekt läuft über drei Jahre. Finanziell 
unterstützt wird es durch die Europäische 
Kommission. Die Leitung obliegt dem Gar-
tenbauökonom Prof. Dr. Wolfgang Bokel-
mann, der sich besonders in der Analyse 
und Bewertung gartenbaulicher Lieferketten 
einen Namen gemacht hat. Partner sind ne-
ben der China Agricultural University, der 
vietnamesischen Hanoi Agricultural Univer-
sity und der indonesischen Syiah Kuala Uni-
versity auch drei europäische Hochschulen: 
die schwedische Agraruniversität, die Uni-
versität Kopenhagen sowie die Katholische 
Universität Leuven in Belgien.
 Susanne Hofmann

Dana Glöß ist die Nummer Eins im Radsport.
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Nur selten hat man als Musiker das Glück, 
ein frisch komponiertes Werk zur Urauf-
führung zu bringen. Und noch seltener 
hat man die Ehre, im Petersdom zu Rom 
zu spielen. Die Ensembles der Humboldt-
Universität taten im zurückliegenden Jahr 
beides. Der Berliner Organist und Kompo-
nist Wolfgang Seifen kam vor zwei Jahren 
auf die Idee, eine „Papstmesse“ zu kom-
ponieren, die Benedikt XVI zum 80. Ge-
burtstag gewidmet sein sollte. Seifen fand 
Sponsoren, die das Projekt unterstützten, 
und drei ambitionierte Laienensembles, 
die seine Musik singen und spielen sollten: 
Die Ensembles der Humboldt-Universität, 
geleitet von Universitätsmusikdirektor 
 Constantin Alex.

Für das Projekt schlossen sich Humboldts 
Studentische Philharmonie, das Sympho-
nische Orchester der Humboldt-Universi-
tät und Humboldts Philharmonischer Chor 
zusammen – insgesamt 250 Musiker. Nach 
der Welturaufführung am 14. April 2007 in 
der Berliner Hedwigs-Kathedrale stand nach 
weiteren Konzerten in Regensburg und Ber-
lin im Oktober der eigentliche Höhepunkt 
an: Das Konzert im Petersdom.  

Stefanie Brückner, die an der HU Musikwis-
senschaften studiert, erinnert sich an den 
Moment, als sie den Petersdom betrat: „Die 
Basilika lag in gedämpftem Licht und war 
menschenleer. Die Architektur wirkte über-
wältigend. Wolfgang Seifen saß an der Orgel 
und spielte unsere Messe.“ Für die Flötistin 
war dieses Erlebnis „das beeindruckendste 
der ganzen Reise“. Auch Dirigent Constan-
tin Alex war begeistert von der besonderen 
Spiritualität, die der Raum ausstrahlt: „Hier 
Musik zu machen heißt auch, sich der jahr-

Musizieren für den Heiligen Vater
Die Ensembles der Humboldt-Universität spielten im Petersdom

hundertelangen Geschichte bewusst zu sein, 
die zwischen diesen Mauern liegt. Das ist 
ein Gefühl, das wir in keiner anderen Kirche 
so hatten.“ Am 10. Oktober fand auf dem 
Petersplatz eine Papstaudienz statt. Benedikt 
XVI grüßte die Berliner Musiker und nahm 
von Wolfgang Seifen die Partitur der Messe 
entgegen. Der katholische Kirchenmusiker 
hatte dabei Gelegenheit zu einem persön-
lichen Gespräch mit dem Papst. „Er wuss-
te genau Bescheid und war über meinen 
Werdegang informiert. Ich konnte mit ihm 
sofort über die Partitur sprechen. Er hat sich 
sehr über die Komposition gefreut.“ 
Die Komposition „Tu es Petrus“ erklang bei 
der Messfeier in der Basilika. Es war das Er-
öffnungskonzert des Festival Internazionale 
di Musica e Arte Sacra  – im vorigen Jahr 
hatten an gleicher Stelle die Wiener Philhar-
moniker gespielt. Der Papst selbst konnte 
jedoch nicht dabei sein: Nach vatikanischem 

Gesetz kann er an einem gewöhnlichen Wo-
chentag keine Messfeier halten, darf aber als 
Kirchenoberhaupt auch nicht an der Messe 
teilnehmen, wenn ein anderer Geistlicher 
sie zelebriert. Über Videomonitore verfolgte 
er das Geschehen. Erzpriester Angelo Co-
mastri hielt den Gottesdienst, und Seifens 
sechsteilige Messe erklang an den jewei-
ligen Stellen der Liturgie. „Der Gottesdienst 
war ein absolut passender Rahmen für die 
Aufführung der Messe“, fand Physikstudent 
Volker Haigis, der im Orchester Geige spielt. 
„Wir konnten beim Spielen den Raum ge-
nießen.“ Dirigent Constantin Alex war mit 
dem musikalischen Ergebnis hochzufrie-
den: „Es war wunderbar. Dieses Wissen, 
dass jetzt der große Höhepunkt erreicht ist, 
hat aus uns allen das Letzte herausgeholt.“ 
Schließlich spielt man ja auch nicht alle Tage 
im Petersdom.  
 Mounia Meiborg 

Die Redaktion der „HUMBOLDT“ empfiehlt:
Matthias Glaubrecht/Anette 
Kienitz/Uwe Moldrzyk (Hg.) 
Als das Leben laufen lernte 
Prestel, 2007, 29,95 €,
ISBN: 3-7913-3856-9 

Seit im Sommer die neue 
Dauerausstellung „Evolution in Aktion“ im Na-
turkundemuseum der Humboldt-Universität 
zu sehen ist, zieht es tausende Besucher in 
die Invalidenstraße. Begleitend zur Ausstel-
lung wartet der Band „Als das Leben laufen 
lernte“ auf. Mit gut verständlich geschriebenen 
Aufsätzen und Essays und wunderbarem Bild- 
und Kartenmaterial versehen, ist das Buch 
nicht nur für Museumsbesucher attraktiv. Her-
ausgegeben und erarbeitet von zahlreichen 
Wissenschaftlern und Mitarbeitern des Muse-
ums, präsentiert es das Werden des Lebens 
und die Geschichte dieses Museums in ihrer 
engen Verzahnung. Denn, so Mitherausgeber 
Matthias Glaubrecht: „Nur dank umfassender 
Museumssammlungen konnte es überhaupt 
gelingen, die Arbeitsweise der Evolution zu 
verstehen und zu klären, wie die schier über-
bordende biologische Vielfalt entstanden ist.“ 
Ein Prachtband, sehr empfehlenswert.

Anne Koch-Rein
Amerikanistin und Studentisches Mitglied des 
Kuratoriums, empfiehlt:

Alison Bechdel
Fun Home 
Eine Familie von Gezeichneten
Kiepenheuer & Witsch, 240 S., 
19,95 €, erscheint auf Deutsch im 
Januar 2008
ISBN 978-3462039221

 
Letztes Jahr eroberte ein ungewöhnliches Werk 
die Bestenlisten der amerikanischen Literatur-
kritik. Im Format einer Graphic Novel, eines 
buchlangen „Familientragicomics,“ zeichnet 
und erzählt Alison Bechdel darin Szenen aus 
ihrer Jugend. Die Geschichte scheint dabei 
zunächst nicht gerade ein Erfolgsgarant: Im 
Mittelpunkt steht ihr Vater Bruce, ein Englisch-
lehrer und Teilzeit-Bestattungsunternehmer im 
ländlichen Amerika. Bechdel spinnt um dessen 
Unfalltod oder möglichen Selbstmord ein Netz 
aus Vorgeschichten, Rückblicken und Rekons-

truktionen. Das Vater-Tochter Verhältnis ist nicht 
zuletzt von der Sicht der lesbischen Tochter 
auf das „Familiengeheimnis“ der homosexuellen 
Affären des Vaters kompliziert. Der Charme des 
Buches lässt sich aus dieser Inhaltsbeschreibung 
aber nur erahnen. Sein leichthändiges Wechseln 
zwischen verschiedenen Erzählsträngen, die de-
tailreichen Zeichnungen und sein virtuoser Um-
gang mit literarischen und populärkulturellen An-
spielungen haben die Herzen des englischspra-
chigen Lesepublikums gewonnen. Ich wünsche 
diesem melancholischen, hinreißend witzigen 
Buch, dass seine in kleinen Bildern verpackten, 
tiefen Einsichten auch hier Anklang finden. Im 
Original ist das Buch erschienen bei Houghton 
Miffin (als Taschenbuch bei Mariner).

Milan Bulatý
Direktor der Universitätsbibliothek, empfiehlt:

Ernst Tugendhat
Anthropologie statt Metaphysik
C.H.Beck Verlag, 2007, 205 S., 
19,90 €, ISBN 978-3-406-55678-4

Ernst Tugendhat ist der aka-
demische Lehrer, der mich am 

meisten geprägt hat. In seinen Vorlesungen zur 
sprachanalytischen Philosophie, die ich Mitte 
der 70er Jahre in Heidelberg hörte, weckte er 
für mich die deutsche akademische Philosophie 
aus ihrem Dämmerzustand. Allein die Form 
der Vorlesung war anders und erfrischend: Tu-
gendhat hat nicht sein Manuskript vorgelesen, 
sondern die Vorlesungstexte eine Woche vorher 
verteilt und dann mit uns, den Studierenden, be-
sprochen, erläutert und diskutiert. Wir erlebten 
das Entstehen, Prüfen und Korrigieren seiner 
Gedanken unmittelbar mit. Wie man Gedanken 
entwickelt, überlieferte Positionen kritisch durch-
leuchtet, nach Wahrheit und Richtigkeit sucht, 
kann man in allen Büchern von Tugendhat ent-
decken. Er hat als einer der Ersten in Deutsch-
land sprachanalytische Philosophie praktiziert 
und sie durch die Auseinandersetzung mit philo-
sophischen Traditionen undogmatisch erweitert. 
Es geht bei ihm nicht um Interpretation, sondern 
um die Suche nach Wahrheit und die Möglich-
keit der Begründung unserer Überzeugungen. 
Seine philosophische Entwicklung ist von der 
Erkenntnistheorie zur Ethik verlaufen. In den 
letzten Jahren hat er in seinen Büchern auch Re-
ligion und Mystik im Verhältnis zu intellektueller 

Redlichkeit thematisiert. Seine philosophische 
Redlichkeit zeigt sich im Offenlegen von eige-
nen Irrtümern, zeigt sich im Korrigieren einmal 
eingenommener Überzeugungen und auch in 
der Haltung, zu bestimmten Problemen keine 
Lösung anbieten zu können. Der Titel seines 
neuesten Buches deutet den nächsten Schritt 
seiner überzeugenden philosophischen Entwick-
lung an: Anthropologie statt Metaphysik. 

Christoph Markschies
Kirchenhistoriker und Präsident der HU, empfiehlt:

Peter Wapnewski
Mit dem anderen Auge. Erinne-
rungen
Berlin Verlag, 2005, 256 S., 24,00 €, 
ISBN 3827003806

Der Gründungsrektor des Ber-
liner Wissenschaftskollegs, der Mittelalterger-
manist Peter Wapnewski, hat in den vergan-
genen beiden Jahren jeweils einen schmalen 
Band mit Erinnerungen unter dem Titel „Mit 
dem anderen Auge“ vorgelegt. Wer den Au-
tor nur aus seinen wunderbaren Radioessays 
kennt, ihn dort oder anderswo über Parsifal 
und Wagner hat reden hören, wird auf reichlich 
fünfhundert Seiten nicht nur manches über 
Peter Wapnewski erfahren, sondern bekommt 
ein Stück Personen- wie Institutionengeschich-
te des gelehrten Deutschland erzählt. Diese 
Erzählung fesselt; schon die anfänglichen Be-
merkungen, die den Titel „Mit dem anderen 
Auge“ erläutern, beschreiben, wie der kriegsbe-
dingte Verlust des linken Auges schließlich ein 
Gewinn wurde, und daraus grundsätzliches zur 
Perspektivität autobiographischen Schreibens 
ableiten, beeindrucken tief. Mir diente der Band 
freilich auch zur Aufklärung über das, was mit 
seinen Auswirkungen bis heute Berliner Wis-
senschaftslandschaft prägt: Da versinkt eine 
Freie Universität in der absoluten Unfreiheit, 
da wagt ein großer sozialdemokratischer Wis-
senschaftssenator den Neuanfang und gründet 
das Wissenschaftskolleg in der Wallotstraße, da 
sammeln sich die klugen Geisteswissenschaftler 
ausgerechnet an einer Technischen Universität. 
Klatsch fehlt weitgehend. Aber eine Galerie der 
Freunde mit empfindsamen Portraits gibt es, 
als ob man bei Gleim säße, in Halberstadt und 
nicht bei der häuslichen Lektüre eines höchst 
empfehlenswerten Buches.

Friedrich Wilken
Zum Todestag des Bibliothekars, Histo-

rikers und Orientalisten am 24. Dezember

Friedrich Wilken wurde am 23. Mai 1777 in 
Ratzeburg geboren. Von April 1817 bis zu 
seinem Tod am 24. Dezember 1840 war er 
Historiker und Orientalist an unserer Univer-
sität. Aber nicht nur das – gleichzeitig war er 
Oberbibliothekar der Königlichen Bibliothek.
Wilken stammte aus einer armen Familie und 
konnte nur aufgrund der Förderung verschie-
dener Gönner Theologie in Göttingen studie-
ren. Bereits während des Studiums zeigte er 
ein besonderes Interesse für die Geschichte 
und besonders das Mittelalter, was sich auch 
in der Preisschrift über die Kreuzzüge aus 
der Sicht Abulfedas, eines Syrischen Adeligen 
und Gelehrten des frühen 14. Jahrhunderts, 
niederschlug. Das Thema der Kreuzzüge soll-
te ihn sein Leben lang beschäftigen.
1803 wurde er in Jena promoviert und ging 
bereits 1805 als außerordentlicher Profes-
sor für Geschichte und Orientalistik an die 
Universität Heidelberg, die ihn zwei Jahre 
später zum ordentlichen Professor ernann-
te. Daneben wurde er auch für die Bibli-
othek zuständig. Die neuen Ämter gaben 
ihm wirtschaftliche Sicherheit, so dass er 
im September 1806 Caroline Tischbein, die 
Tochter des Malers Johann Friedrich August 
Tischbein, heiraten konnte. In Heidelberg 
fand er als Historiker schnell Anerkennung, 
nicht zuletzt durch den ersten Band seiner 
Geschichte der Kreuzzüge von 1807. Im Juli 
1810 erreicht ihn ein Schreiben Nicolovius’ 
(Mitglied der Einrichtungskommission) mit 
dem er nach Berlin an die neu gegründete 
Universität auf den Lehrstuhl für Geschichte 
berufen werden sollte. Noch lehnte er ab. 
Etwas später wurde er korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften in 
Berlin, deren geisteswissenschaftlicher Klasse 
er später lange als Sekretar vorstehen sollte. 
Der wichtigste Erfolg der Zeit am Neckar, ne-
ben der wissenschaftlichen Tätigkeit, war die 
Rückholung von Teilen der Biblioteca Palatina 
im Sommer 1816 aus Rom.
Am 5. April 1816 nahm er den erneuten Ruf 
nach Berlin als Historiker und Orientalist 
an und wurde kurz darauf im Juni zum 
Oberbibliothekar der Königlichen Bibliothek 
bestellt. Im Herbst 1816 inspizierte er die 
Bibliothek, trat seine Ämter aber erst im April 
1817 an. Als Oberbibliothekar bezog er eine 
Dienstwohnung im Gebäude der Bibliothek, 
der Kommode, in der Behrensstraße. In Ber-
lin entstanden dann die weiteren Bände sei-
ner Darstellung der Kreuzzüge. Und als Ori-
entalist konnte er als Erster auch arabische 
Quellen in dieses Werk einbeziehen. Diese 
Quellen waren allerdings nicht vorrangig in 
Berlin, sondern vor allem in Paris zugänglich. 
Nicht nur durch diese Werke erwarb er sich 
schnell Ansehen und wurde 1821/22 Rektor 
der Universität.
Der letzte und siebte Band seiner Geschich-
te der Kreuzzüge erschien, verzögert durch 
Krankheiten, erst 1832, also 35 Jahre nach sei-
nen ersten Schritten auf diesem Gebiet. Die 
Krankheiten waren so ernst, dass er 1824-26 
seine Tätigkeit wegen Erkrankung vollständig 
unterbrechen musste. Kurze Zeit später war 
er schon wieder mit neuen Plänen beschäftigt 
und brachte 1828 eine eigene Bibliothek der 
Universität auf den Weg, die im Februar 1831 
eröffnet wurde.
In seiner Berliner Zeit wurde Wilken dann 
auch Preußischer Hofhistoriograph und be-
schäftigte sich vielfach mit der Berliner und 
Brandenburgischen Geschichte. Er war neben 
seinen amtlichen Tätigkeiten vielfach vernetzt 
und beispielsweise Mitglied der Gesetzlosen 
Gesellschaft. Als er am Weihnachtsabend 
1840 starb, wurde er unter Beteiligung vieler 
Berliner Wissenschaftler auf dem Dorotheen-
städtischen Friedhof zu Grabe getragen.
 Tom Werner

Richard Schröder
Theologieprofessor und Vorsitzender des Konzils, 
empfiehlt:

Sibylle Krause-Burger
Herr Wolle lässt noch einmal 
grüßen
Geschichte meiner 
deutsch-jüdischen Familie
DVA 2007, 256 Seiten, 19,95 €
ISBN 978-3-421-05915-4

Der Vater von Sibylle Krause-Burger, einer 
namhaften Stuttgarter Journalistin, entstammt 
einer schwäbischen Familie und hat in Berlin 
die Tochter einer Familie des emanzipierten 
und sehr kulturinteressierten Berliner Juden-
tums geheiratet. Das wäre nichts Besonderes 
gewesen, wenn nicht das Jahr 1933 gekommen 
wäre. Sibylle Krause-Burger schildert, wie die 
gnadenlose Maschinerie der nationalsozialis-
tischen Judenverfolgung ihre Familie in Berlin 
erfasst. Ein Onkel kann noch auswandern, ein 
anderer und die Großmutter kommen in den 
Lagern um. Sie beschreibt aber auch, wie bür-
gerliche antisemitische Vorbehalte des schwä-
bischen Vaters angesichts der physischen Be-
drohung der Familie des Sohnes zurücktreten. 
Die Familie konnte im Haus des Vaters in 
einem schwäbischen Dorf die Nazizeit über-
stehen, durchaus mit Unterstützung der Dorf-
gemeinschaft. Die gefährlichste Bedrohung 
war dort der Schwager ihres Vaters, ein SS-
Offizier, der – vergeblich – den Ortspolizisten 
veranlassen wollte, etwas gegen die jüdische 
Frau im Dorf – die Frau seines Schwagers im 
Hause seines Schwiegervaters! – zu unterneh-
men. „Gewinnen Sie erst mal Ihren Krieg“, 
hat der geantwortet. Nach 1945 haben die 
Eltern normale familiäre Beziehungen zum 
nun deklassierten SS-Schwager und seiner 
Frau gepflegt, ohne große Aussprache und 
Auseinandersetzung, als großzügige Geste, 
als wäre nichts gewesen. Doch das ging auf 
Dauer nicht gut. 
Als Familiengeschichte wird Geschichte wie-
der konkret, da kommen außer Schwarz und 
Weiß auch die Grautöne zur Darstellung, ohne 
dass das Schreckliche kleiner wird. Es ist der 
Autorin gelungen, ein Buch zu schreiben, 
das nichts verharmlost, aber ganz frei ist 
von Hass und demonstrativer Empörung. Ein 
Meisterstück.   

Tipps & Termine

Weihnachtskonzert 
der Musici Medici
12. und 14. Dezember, 19.30 Uhr
Französische Friedrichstadtkirche 
am Gendarmenmarkt

www.musicimedici.de

Widerhall – Klangfiguren 
unter Sauriern
Merz-Jazz
12. Dezember, 19.30 Uhr
Museum für Naturkunde, Invalidenstraße 43

www.naturkundemuseum-berlin.de

Weihnachtsoratorium 
von J. S. Bach, Kantaten I – III
Humboldts Philharmonischer Chor, Hum-
boldts Studentische Philharmonie, Sympho-
nisches Orchester der Humboldt-Universität, 
Dirigent: Constantin Alex
14. Dezember, 20 Uhr, öffentliche General-
probe, sowie 15. Dezember, 20 Uhr, und  
16. Dezember, 16 Uhr
St. Marienkirche am Alexanderplatz

www.hu-berlin.de/musik
Kartentelefon: (030) 2093-2442

Weihnachtskonzerte 
der Cappella Academica

Werke von W. A. Mozart
16. Dezember, 16 Uhr
Kulturhaus Mitte Berlin, Auguststraße 21

Vorweihnachtliche Musik
Solist: Michael Barenboim (Violine)
19. Dezember, 20 Uhr
Heilig-Kreuz-Kirche Berlin, 
Zossener Straße 65

www2.hu-berlin.de/cappella

Buchtipps          zum Jahreswechsel

Ein magischer Moment für die 250 Musiker der HU: Die Aufführung der Papstmesse im Petersdom.
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